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Men Weg wirö ein deutscher Sieg beenben !
Der Führer sprach am Vorabend zum 9. November in München zur Alten Garde

$>ie Geschichte MSit
Antwort
© Pforzheim , 9. November.

Der große Historiker Treitschke hat einmal er¬
klärt . daß die Geschichte stets sinnvoll sei , und möge

sie dem Betrachter manchmal auch noch so sinnlos
erscheinen. Das Sinnvolle einer historischen Ent¬

wicklung zu erkennen sei für die Gegenwart so
schwer , wenn nicht unmöglich, und meist bleibe es der

Zukunft Vorbehalten, die Antwort auf das Warum

zu geben.
Finden nicht diese Worte Treitschkes an einem

Tag wie dem 9. November treffend ihre Bestäti¬

gung ? War es nicht so, daß an jenen beiden 9. No¬

vember , 1918 . als das Ende Deutschlands gekom¬
men schien , und 1923 , als mit den Schüssen vor der

Feldherrnhalle der letzte Hoffnungsfunken auf eine

Rettung Deutschlands erloschen schien , Tausende
und aber Tausende am Sinn der Geschichte , ja

überhaupt am Sinne ihres Daseins zweifelten ?

Damals war es schwer , an ein neues , starkes
Deutschland zu glauben , und dennoch gab es trotz

dieser beiden schicksalsschweren Novembertage Män¬

ner , die nicht am Sinn der Geschichte zweifelten
und die unerschütterlich ihr Ziel verfolgten , das

geknechtete Deutschland in die Freiheit und damit

in eine glückliche Zukunft zu führen .
„Ein Völkerschicksal von 70 Millionen liegt auf

der Waagschale des ewigen Weltgerichts , und was

vielleicht nur an Stunden versäumt wird , vermö¬

gen Jahrhunderte nicht mehr gutzumachen. In

dieser Ueberzeugung hielten wir am 9. November
die Stunde für gekommen. Ob wir recht gehandelt
haben , wird letzten Endes kein Staatsanwalt und

kein Gerichtshof des Augenblicks entscheiden, son¬
dern dereinst die deutsche Geschichte .

" Wenn der

Führer mit diesen Worten in einer Schrift Ant¬

wort auf die Frage nach dem „Warum mußte ein

9 . November kommen? " gab . so dürfen wir heute

nach 20 Jahren feststellen, die Geschichte hat ent¬

schieden, Gewiß , als jener trübe Novembertag in

München zu Ende ging , war kein Sieg errungeN.

Jm Gegenteil , 16 aufrechte deutsche Männer hat¬
ten ihr Leben geopfert , die übrigen Marschierer

zur Feldherrnhalle aber waren verhaftet und sah :

ihrer Aburteilung entgegen- Schien es nicht so.
als hätten die inneren Gegner und die äußeren
Feinde eines starken Deutschlands alle Ursache , zu
triumphieren ? Heute wissen wir , daß dieser 9. No¬

vember 7923 , an dem bereits alles verloren schien ,

seine sinnvolle Bedeutung für die Bewegung wie

für das gesamte deutsche Volk hat : Dieser Tag ,
an dem das erste Blut für ein neues Deutschland
geflossen war , war nicht nur Beginn einer Entsüh¬

nung jenes anderen 9 . November, sondern auch der

Beginn des deutschen Marsches in die Freiheit , für
die wir heute die härteste Bewährungsprobe be¬

stehen müssen.
In solchem Sinne müssen wir heute den 9. No¬

vember 1923 begreifen. Was damals begonnen
wurde , soll und muß heute vollendet werden. Das

gleiche Geschlecht , das heimgekehrt aus dem ersten
Weltkriege , vor 20 Jahren den großen Marsch in
die deutsche Zukunft angetreten hatte , ist heute da¬

zu aufgerufen , im schwersten Waffengang unserer
Geschichte ihre Ideen zu verteidigen . Heute wie da¬
mals sind es die gleichen Kräfte , die sich unserem
Marsch in die Freiheit entgegenstellen, und wie
damals jeder einzelne der Münchner Marschierer
bereit war , sein Letztes zu geben, so ist heute die

Gesamtheit des deutschen Volkes entschlossen , für
den Sieg und damit für die endgültige Sicherung
unserer Freiheit ihr Letztes einzusetzen. Es kann
und wird dieses Mal nicht das tragische Umsonst,
das so oft in der deutschen Geschichte anklingt , ge¬
ben. Gerade am 9. November sind es die Gefalle¬
nen des ersten und zweiten Weltkrieges wie die 16
Toten vor der Feldherrnhalle , die uns . verpflichten,
endlich zu vollenden , was den Generationen vor
uns nicht vergönnt war , und mag der Kampf auch
noch so schwer sein und noch so bittere Opfer und
Entbehrungen fordern .

Der Geist , in dem der erste große Aufbruch der

Uationalsozialistischen Bewegung damals , fünf
Jahre nach der Kapitulation , vor sich ging , lebt

heute stärker denn je in der Millionenarmee des

Uationalsozialistischen Reiches, das entschlossen ist,
seine Freiheit in einem beispiellos erbitterten und
schweren Waffengang endgültig zu sichern . Der
Marsch in die Freiheit , der am 9. November 1923

seinen Anfang nahm , aber wird dann am Ende

dieses Krieges durch den Sieg unserer Waffen
feine letzte Krönung finden . —ost

München . 8. November.

Auch an dem "diesjährigen 8. November, dem 20. seit jenem Abend im Bürgerbräu, an dem Adolf
Hitler den Aufbruch der nationalen Revolution verkündete , weilte der Führer am Montagabend
« nter seinen alten Kameraden in München, wo wie alljährlich die Marschierer von 1923 und mit ihnen
die führenden Männer von Partei und Staat im Löwenbräukellar zu einer Gedenkstunde für die
Toten des 8. und 9. November zusammengekommenwaren. Er nahm auch diesmal die Gelegenheit
wahr, zu den Getreuesten feiner Anhänger zu spreche».

damit der Unterwerfung betrat . Sie wurde dabei

fllerdings angetrieben von Parteien und Führern ,
ie nicht nur geistig, sondern auch materiell voll¬

ständig in der Hand des Auslandes waren . So kam
es zum 9., 10. und 11 . November 1918:

Im Vertrauen auf die feierlich gegebenen Zu¬
sicherungen hatte das deutsche Volk seine Waffen
niedergelegt und sogar seine Staatsform geändert .
Der Monarch verließ Armee und Volk und ging in die
Emigration . Durch eine Revolution charakterlosester
Entartungen gingen die meisten Grundlagen einer

. wahren staatlichen Autorität verloren und an ihre
Stelle trat eine mehr oder weniger fast anarchistisch
entartete Demokratie . Damit waren die Bedingun¬
gen unserer Gegner nicht nur erfüllt , sondern sogar
noch förmlich übertroffen . Kaum in einem Staat der
Welt vermochte das Judentum solche Triumphe zu
feiern wie im damaligen Novemberstaat .

Und dennoch begann nun eine Zeit der nieder¬
trächtigsten kapitalistischen Ausplünderung und Er¬
pressung/ der fortgesetzten moralischen und poli¬
tischen Vergewaltigung unseres Volkes. Das Ziel
war nicht nur die Zerstörung der deutschen Wirt¬
schaft als Grundlage unserer Existenz , sondern die
Vernichtung des Volkskörpers selbst . So wurde die
demokratische Weimarer Republik von den Demo¬
kraten des Westens planmäßig zu Tode- gequält .
Die Prognose Elemenceaus , daß sich in Deutsch¬
land 20 Millionen Menschen zu viel befänden , war
genau so offenherzig brutal , wie etwa die unver¬
hüllte Drohung englischer Politiker ) von jetzt , daß
sich in Indien 100 oder 200 Millionen Menschen zu
Siel bewegen würden . Die Erfüllung dieser Clemen -
ceauschen Forderung stand , in greifbarer Nähe . Die
allgemeine Verelend" Ng unseres Volkes durch Wirt¬
schaftsverfall und Arbeitslosigkeit führte ^ zu einer
laufenden Geburtenbeschränkung , zu einer erhöhten
Sterblichkeit und dadurch zu einer unausbleiblichen
Senkung unserer Bolkszahl .

Gegen diesen Verfall erhoben sich an verschiede¬
nen Orten Deutschlands einzelne Männer . und
versuchten, auf ebenso verschiedenen Wegen Mittel
und Möglichkeiten einer Rettung zu finden . Un¬
bekannt und namenlos habe auch ich als Soldat in
den Tagen des Zusammenbruchs den Entschluß ge¬
faßt , dieser Entwicklung entgegenzutreten , die Na¬
tion aufzurufen , um sie von ihrem inneren Gebre¬
chen zu heilen und die zur Behauptung des Daseins
notwendigen Kräfte wieder zu mobilisieren .

In einem unverzagten und unentwegten Ringen
um die Herzen und Seelen einzelner Menschen ge¬
lang es allmählich , Hunderte , dann Tausende und
endlich Zehntausende von Anhängern zu gewinnen .
Sie alle fühlten sich der Ankündigung einer neuen
Volksgemeinschaft verpflichtet, die ihre Kraft aus
dem gesamten Volkstum erhalten sollte. Die Spal¬
tung in Klassen und Parteien wurde abgelehnt .
Nachdem die internationalen Juden durch die In¬
flation die deutsche Wirtschaft völlig zerrüttet , die
Existenz von Millionen zerstört hatten , wuchs die
Erkenntnis in die unabwendbare Notwendig¬
keit einer Lösung der die Nation be¬
drückenden Probleme . Am 8. November
1923 — bctmals in letzter Stunde — wurde dieser
Schritt versucht. Er schlug fehl. Die nationalfozia -
listische Bewegung erhielt ihren furchtbarsten Rück¬
schlag und ihre ersten Märtyrer um den Kampf für
die Gestaltung ' des neuen Reiches Die Partei

Die AeLe des Zührers
Bei der Kundgebung im „Löwenbräu " führte der

Führer aus : ■'

Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen !
Deutsche Volksgenossen!
Knapp den dritten Teil eines Menschenlebens

umfaßt die Zeit , die seit dem Tage vergangen ist ,
dessen wir uns heute erinnern und für dessen Feier
ich auf wenige Stunden in Ihre Mitte zurückgekehrt
bin. Und dennoch gibt es kaum eine Epoche der
Menschheitsgeschichte, die in zwanzig Jahren so ge¬
waltige . weltbewegende und Völkerschicksale gestal¬
tende Ereignisse umschließt.

Es ist zweckmäßig, sich in großen Zügels das da¬
malige Geschehen zurückblickend zu vergegenwär¬
tigen.

1914 : Das Deutsche Reich ist eine konstitutionelle ,
also parlamentarisch - demokratische Monarchie .
Durch zahllose Breschen ist das Judentum in den
Staat , das politische Leben sowie besonders in die
sogenannte führende Gesellschaft eingedrungen , die
Wirtschaft wurde auf vielen Gebieten seine Domäne .

' Die politischen Absichten des damaligen Reiches
waren nur auf Erhaltung des Weltfriedens ein¬
gestellt. Demgemäß ist die nationale Widerstands¬
kraft weder personell noch materiell im möglichen
Umfange ausgenutzt worden . Schon die bloße Tat¬
sache, daß das damalige Reich — trotz fast 30 Mil¬
lionen mehr Einwohnern als Frankreich — sogar
zahlenmäßig eine geringere Heeresstärke besaß,
widerlegt am besten die später aufgestellte Behaup¬
tung , der Friede wäre durch diesen Staat damals
bedroht gewesen. Die Einkreisung Deutschlands ver¬
folgte keinen anderen Zweck als den von zahlreichen
Engländern ganz offen ausgesprochenen , nämlich :
das Reich als die organisch stärkste europäische Kraft
durch einen Koalitionskrieg genau so zu vernichten,
wie England in Jahrhunderten vorher erst Spanien ,
dann Hollaich und endlich Frankreich in langwieri¬
gen Kriegen . bekämpft hatte . Die kleine britische
Insel , die durch zahllose Kriege sich allmählich ein
Viertel der ganz Erdoberfläche unterworfen hatte ,
verzichtete trotzdem zu Beginn und wärend des
ersten Weltkrieges nicht auf die alten abgedroschenen
moralisierenden Phrasen , die England bisher noch
in jedem Krieg begleiteten : „Kamps für die Neu¬
gestaltung der Welt im Sinne der Gerechtigkeit ! ",
„Kampf für Demokratie ! " „Kampf für die Gleich¬
heit«« aller Rassen ! " und ähnlich schön klingende
Phrasen mehr . Trotzdem eine gewaltige Weltüber¬
macht gegen das damalige Deutsche Reich drückte ,
wurden an keiner Stelle dagegen entscheiden.de Siege
errungen , so daß der endgültige Zusammenbruch
weniger dem Wirken des Schwertes als vielmehr
dem Einfluß einer zersetzenden Propaganda zuzu¬
schreiben war . Ein amerikanischer Präsident gau¬
kelte dem damaligen demokratischen Deutschland in
14 Punkten das Idealbild einer neuen Weltordnung
vor. Das Volk war politisch zu wenig geschult, um
durch diesen Dunst und Nebel hindurchblicken zu
können. Und vor allem : Es war zu wenig gewitzigt
im Ernstnehmen demokratischer Versicherungen . Die
Staatsführung bestand aus Schwächlingen , die, statt
pflichtgemäß bis zum letzten Atemzug zu kämpfen:
den scheinbar leichteren Weg des Ausgleichs und

Heftige Kämpfe an der süditalienischen Front
Sowjefifdie Kräftegruppe füdlich Nikopol zerfdilagen - Erbitterter deutfdier

Widerftand im Kampfgebiet von Kiew
dnb Ans dem Führerhanptquartier, 8. Nov .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

In der Landenge von Pereko » hatten
auch gestern die mit starken Kräften geführten An¬
griffe der Sowjets nur geringe örtliche Erfolge.
Seit Tagen bewähren sich in diesem Frontabschnitt
besonders das brandenburgische Pionier -Bataillon
Rr. 71, dessen Kommandeur» Major Schneider ,
in den letzten Kämpfen fiel , sowie die im Erdkampf
eingesetzten Teile der 9. Flak-Division .

An der Dnjepr-Front verlief der Tag . abgesehen
von erfolgreichen eigenen Vorstößen, ruhig. Bei der
Fortsetzung unseres Angriffsunternehmens südlich
Rikopol wurde eine eingeschlossene feindliche
Kräftegruppe zerschlagen und weitere Gefangene
und Beute eingebracht .

Im Kampfgebiet von Kiew setzten unsere Trup¬
pen den auf breiter Front mit weit überlegenen
Kräften vorstoßenden Sowjets erbitterten Wider¬
stand entgegen. In diesen mit unverminderter Hef¬
tigkeit andauernden schweren Abwehrkämpfenhaben
sich die fränkisch-sudetendeutsche 183. Infanterie -
Division unter Führung von Generalleutnant
Dettling und die ostpreußische 217 : Infanterie -
Division unter Führung von Generalleutnant
Poppel besonders ausgezeichnet.

In dem unübersichtlichen Seen - und Sumpf
gelände des EinbrnchsraumeS von Rewel stehen
eigene Kampfgruppen im Abwehrkampf gegen starke
feindliche Kräfte. Versuche der Sowjets , den Ein¬
bruchsraum nach den Seiten zu erweitern, scheiter¬
ten . Ans den übrigen Abschnitten der mittleren und
nördlichen Ostfront wird auch gestern nur örtliche
Späh - und Stoßtrnpptätigkeit gemeldet.

An der süditalienischen Front greift
der Feind mit zusammengefatzten Kräften weiterhin
hartnäckig unsere Stellungen nordwestlich des Vol -
t u r n o an. Dabei kam es besonders bei B e n a f r o
zu heftigen und für die Briten und Nordamerikaner
äußerst verlustreichen Kämpfen. Schnelle deutsche
Kampfflugzeuge führten wirkungsvolle Tiefangriffe
gegen feindliche Kraftfahrzeugansammlungen.

Feindliche Fliegerverbände flogen am gestrigen
Tag in die besetzten W e st g e b i e t e ein und
drangen bei unsichtigem Wetter bis in w e st d e u t -
schesGebiet vor . Durch Bombenwürfe entstan¬
den nur in einem Ort einige Schäden. Auch Stör -
angriffe in der vergangenen Nacht waren nur von
geringer Wirkung. Fünf britisch-nordamerikanische
Flugzeuge wurden abgeschoffen.

Deutsche Flugzeuge belegten auch in der Nacht
zum 8. 11 . Einzelziele im Stadtgebiet von London
mit Bomben schweren Kalibers.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben , führte
die deutsche Luftwaffe erneut einen schweren
Schlag gegen feindliche Truppen- und Nachschub¬
transporte im westlichen Mittelmeer . Kampfflieger¬
verbände griffen in verwegenem Tiefflug vor der
Nordafrikanischen Küste einen aus 22 voll beladenen
Truppentransportern bestehenden , durch acht Zer¬
störer gesicherten Geleitzug an. Zahlreiche Bomben
und Torpedos trafen 13 große Fahrgastschiffe mit
zusammen 140 000 BRT sowie zwei Zerstörer ver¬
nichtend. Bereits beim Abflug wurden mehrere
Truppentransporter in brennendem und sinkendem
Zustand beobachtet. Mit den vernichteten Schiffen
fanden viele Tausende junger « ordamerikanischer
und britischer Ersatzmannschasten ihr Grab in den
Wellen.

wurde verboten und aufgelöst. Die Führer waren
entweder tot , verwundet, als Flüchtlinge im Aus¬
land oder als Gefangene in deutschen Strafan¬
stalten . Ich selbst kam nach Landsberg .

Wie hinfällig aber der Gedanke war , Europa
etwa durch Polen gegenüber dem bolschewistischen
Rußland schützen zu lassen , braucht heute nicht mehr
bewiesen zu werden.

Ebenso töricht aber war der vielfach verbreitete
Glaube , daß man vielleicht durch das Abschwören
aller Kraftgedanken den bolschewistischen Koloß hätte
besänftigen können und daß dessen Welteroberungs¬
pläne durch ein friedliches und sich selbst immer
mehr abrüstendes Europa beseitigt worden wären .
Meine Parteigenossen ! Das kommt mir so vor , als
wenn die Hühner und Gänse eines Tages den
Füchsen eine feierliche Erklärung abgeben, daß sie
nicht mehr beabsichtigen, die Füchse anzugreifen , in
der Hoffnung , die Füchse dadurch zu Vegetariern
machen zu können. (Heiterkeit und Beifall . )

. Dieser bolschewistisch-asiatische Koloß wird so
lange gegen Europa anstürme «, als er nicht am

Ende selbst gebrochen und geschlagen ist.
Oder will etwa jemand behaupten, daß Finnland
den Frieden der Welt bedroht hat ? Aber es wurde
dennoch angefallen , und ohne das Eingreifen
Deutschlands wäre schon im Jahre 1941 seine Exi¬
stenz einer neuen furchtbaren Prüfung ausgesetzt
gewesen. Ueber den Ausgang dieser neuen bolsche¬
wistischen Aktion brauchen wir kein Wor.t zu ver¬
lieren .

' Es wird auch niemand ernstlich glauben ,
daß die Esten, die Letten oder die Litauer etwa den
Wunsch gehabt hätten , den Ural zu erobern.

Nichtsdestoweniger aber hat die Sowjetunion
den Entschluß gefaßt , diese Menschen aus ihren Län¬
dern zu verjagen und nach Sibirien abzutranspor -
tieren . Auch Rumänien beabsichtigte nicht, den
Kaukasus und die Oelquellen von Baku in Besitzen
nehmen : aber Rußland verfocht beharrlich das Ziel ,
nichts nur die- Donaumündung , sondern auch die
rumänischen Oelfelder und darüber hinaus den gan¬
zen Balkan zu besetzen und als Sprungbrett für
weitere Expansionen zu verwenden.

Diesem immer wieder seit bald 2000 Jahre«
ans dem Osten Europa drohenden Ansturm
kann nur ein einziger Staat mit Erfolg ent¬

gegentreten, und bas ist Deutschland !

Und wenn dieses Ringen auch für unser Volk ein .
grenzenlos schweres ist , so wird damit nur bewiesen,
daß ohne oder gar gegen Deutschland überhaupt kesn
Waat in der Lage sein würde , dieser Not zu wider¬
stehen, daß jede Hoffnung der einzelnen europäischen
Völker, durch gutes Verhalten oder durch geistiges
Streicheln der Moskowiter vielleicht Nachsicht zu er¬
fahren , höchstens eine kindische Dummheit oder jäm- .
merliche Feigheit ist , daß aber vor allem der Glaube ,
es könnte an Stelle Deutschlands eine andere , viel¬
leicht sogar außereuropäische Macht den Schutz die¬
ses Kontinents übernehmen, nicht nur gedankenlos
ist, sondern eine wahrhaft moralische Schwäche,
offenbart .

'
Es ist vor allem die völlige Schimmerlosigkeit

bürgerlicher Politiker , wenn in vielen Ländern ge¬
tan wird , als glaubte man . daß 8er iüdisch -pluto -
kratische Westen den jüdisch -bolschewistischen Osten
überwinden wird . Nein , das Gegenteil
wird eintreten : eines Tages wird der
jüdisch - bolschewistische Osten das Ju¬
dentum des Westens seiner Aufgabe
entheben , noch länger heucheln zu müs¬
sen . Er kann dann in voller Offenheit
die endgültige Zielsetzung bekannt¬
geben . Die jüdische Demokratie des
Westens , endet , nämlich früher oder
später selbst im Bolschewismus . Die
gleichen naiven Menschen aber , die heute glauben ,
in Stalin den Geist gefunden zu haben, der ihnen
die Kastanien aus dem Feuer holt , werden vielleicht

. schneller, als sie es zu ahnen vermögen, erleben,
daß die gerufenen Geister der Unterwelt sie selbst
erwürgen , und zwar in ihren eigenen Ländern .
( Lebhafte Zustimmung .')

Eines , meine Parteigenossen, ist sicher : Ohne den
9. November 1923 wäre die nationalsozialistische
Bewegung nicht das geworden , was sie ist . Ohne
die nationalsozialistische Bewegung gäbe es heute
kein starkes Deutsches Reich, und ohne dieses
Deutsche Reich, das ohne Zweifel der militärisch
wirkungsvollste Staat Earovas ist , gäbe es schon
jetzt keine europäische Zukunft mehr.

Daß in diesem . Krieg wieder England die trei¬
bende Kraft ist , die Ursache , Ausbruch und Führung
des Krieges mit den Juden zusammen in sich ver¬
eint , entspricht nur als Wiederholung dem Ge¬
schehen^

des ersten Weltkrieges. Daß aber derartig
gewaltige geschichtliche Vorgänge nicht zweimal zum
gleichen Resultat führen , ist dann als sicher anzu¬
nehmen , wenn sich die Kräfte von einst nicht ver¬
gleichen lassen mit denen von jetzt . Daß das
heutige Deutschland ein anderer
Staat ist als das Deutschland von
1914/18 , dürfte niemand mehr ver¬
borgen sein , so wie der 9. November
1943 ja auch nicht dem - 9. November
1918 gleicht . (Erneut lebhafte Zustimmung der
begeistert dem Führer lauschenden Versammlung .)'

Das Ringen , in dem wir uns seit dem Jahre
193(1 befinden , ist zu gewaltig und einmalig , als daß
man es mit den Maßstäben kleiner Staatenstrsrng -
keiten messen könnte.

Wir kämpfen im fünften Jabr dieses größ¬
ten Krieges aller Zeiten . Als er begann ,
war der^ Feind im Osten knappe 150 -Kilometer von
Berlin entfernt . Im Westen bedrohten seine Forts
den Rhein , das Saargebiet lag im Feuer seiner Ar-
t ' llcrie , an der belgisch-holländischen Grenze lauer -



Die heutige Ausgabe umfaßt 4 Seiten

len die vertraglich verbrüderten Trabanten Eng¬lands und Frankreichs knapp 100 Kilomeier von
unseren größten Industriegebieten entfernt , wäh¬rend die demokratische Regierung Norwegens die
Abmachungen bekräsrigte , die sie eines Tages ui das
Lager unserer Feinde führen sollten. Der Balkan
trug in sich die latenten Gefahren schlimmster
Ueoerraschungen . Italien war durch die Haltungdes Königs und seiger Klicke zum rnchtkriegsühren-
den Staat gezwungen und Deutschland damit ganzallein auf sich selbst gestellt.

Und nun , meine Parteigenoffen , hat dieser
nationalsozialistische Staat in gewaltigen ge¬
schichtlichen einmaligen Schlägen diesen Ein -
schlietznngSring zertrümmert und mit dem Hel- -dentum seiner Soldaten die Fronten fast überall
weit über 1000 Kilometer von des Reiches Ären¬

zen weggeführt .
Unsere Gegner sind bescheiden geworden. Was sie
heute als Siege bezeichnen , haben sie bei uns einstals gänzlich belanglose Operationen hingestellt.Allein durch diese damaligen belanglosen Opera¬tionen ist das gewaltige Kampffeld geschaffen wor¬
den, auf dem sich das heutige Völkerringen im
wesentlichen abspielt . Neben unserem großen Ver¬
bündeten in Ostasien haben auch europäische Völker
in klarer Einsicht die Größe der historischen Auf¬
gaben erkannt und demgemäß ihre Opfer gebracht.Wenn die Opfer des mit uns verbündeten größten
europäischen Staates am Ende mehr oder weniger
vergebliche geworden sind, dann ist es nur der
planmäßigen Sabotage einer erbärm -
lichenKIicke zuzuschreiben, die nach jahrelangem
Schwanken am Ende zu einer einzigen Tat sich auf¬
raffte, , die allerdings in der Geschichte als Scham¬
losigkeit sicherlich den Ruhm des Einmaligen für
sich in Anspruch nehmen kann.

Ich bin glücklich, daß es «ns gelungen ist, aus
den Händen der traurigsten Erscheinungen dieses
sonst so gewaltigen Zeitalters wenigstens den Mann
zu retten , der selbst alles getan hat , nicht nur um
sein Volk groß , stark und glücklich zu machen, son¬dern um es auch teilhaben zu laffen an einer histo¬
rischen Auseinandersetzung , oie am Ende über das
Schicksal und die Kultur dieses Kontinents ent¬
scheiden wird . ( Außerordentlich starker Beifall .)

Daß der italienische Zusammenbruch mit all
seinen Konsequenzen nicht ohne Rückwirkung aufdas gesamte Kriegsgeschehen sein konnte, ist selbst¬
verständlich. Trotzdem sind die Hoffnungen unserer
Gegner auch hier vergebliche. Cs ist ,nicht das ein¬
getreten , was sie sich gleich zu Beginn erhofft hatten ,und es wird nicht das erntreten , was
sie für die Zukunft davomerwarten .
Sie hatten gehofft, daß mit einem Schlag die
deutschen Divisionen in Italien abgeschnitten und
vernichtet würden , daß die deutschen Jnselbesatzun -
gen dadurch verloren gehen, daß der Balkan wie
eine reife Frucht in ihren Schoß fallen und daß sie
damit das Kriegsgeschehen mit einem Schlag an die
deutsche Grenze tragen könnten.

Der Sturm zum Brenner ist zu einer Schnecken¬
offensive weit südlich von Rom geworden.

( Erneut jubeln die Parteigenossen dem Führer zu, )Sie wird nun ihren Blutzoll fordern , und - zwar
nicht nach dem Ermessen unserer Feinde , sondernim großen entsprechend unseren Plänen .tede neue Landung wild sie zwingen , immer mehr

chiffsraum festzulegen. Sie wird die Kräfte un¬
serer Feinde zersplittern und dem Einsatz unserer
Waffen neue Möglichkeiten bieten.

Wo immer aber eine solche Landung stattfindet ,stößt sie auf unsere Bereitschaft, und man wird dann
wohl die Erfahrung machen, daß es — « m jetzt mit
Churchill zu sprechen — „ein anderes Ding ist, gegen
Italien in Sizilien zu landen , und ein anderes
Ding , gegen Deutsche qm Kanal , in Frankreich ,Dänemark oder in Norwegen"

. Es wird sich dann
auch erweisen, ob unsere Zurückhaltung aus manchen
Gebieten Schwäche oder kalte Vernunft war .

Der Kamps im Osten ist der schwerste , den das
deutsche Volk lemals durchzustehen hatte . WaS un¬
sere Männer hier ertragen , kann überhaupt nicht
verglichen werden mit dem, was unsere Gegner
leisten . Auch hier wird aber das letzte Ziel , die
deutsche Front zum Einsturz zu bringen , nicht nur
nicht erreicht werden , sondern , wie immer in der
Weltgeschichte, die letzte Schlacht allein
die Eirtscheidung bringen . Diese Schlacht
aber wird das Volk zu seinen Gunsten buchen , das
mit dem größten inneren Wert , in größter Beharr¬
lichkeit und mit größtem Fanatismus die entschei¬
dende Stund : wahrnimmt . Was ich deshalb vom
deutschen Soldaten fordere , ist Ungeheures . ES ist
die Aufgabe der Front , daß sie am Ende das schein¬
bar Unmögliche möglich macht, es ist die Aufgabe
der Heimat , daß sie die Front in ihrem Kampf gegen
das scheinbar Unmögliche oder unmöglich zu Er¬
tragende stützt und stärkt , daß sie sich in voller Klar¬
heit bewußt wird , wie das Schicksal unseres ganze«
Volkes, von Weib und Kind und unserer ganzen
Zukunft davon abhängt , daß unter Aufbietung der
letzten Kraft die Entscheidung zu unseren Gunsten
erzwungen wird . Daß jedes Opfer , das wir heute
bringen , in keinem Verhältnis steht zu den Opfern ,die von uns gefordert werden würde«, wenn wir den
Krieg nicht gewinnen würden .

Daß es daher überhaupt gar keinen anderen .
Gedanken in diesem Krieg geben kann als den
seiner rücksichtslosen Führung n# dem unver¬
rückbaren Ziel der Erringung des Sieges , ganz
gleich , wie jeweils die Lage sein mag , und
ganz gleich, wo wir jemals kämpfen müssen .
(In stürmischem Beifall geben die versammel¬
ten Parteigenossen ihrer begeisterten Zustim¬
mung zu den Worten des Führers Ausdruck.)

Als der Verrat des Königs von Italien , des Kron¬
prinzen und seiner Militärklicke immer klarer in
Erscheinung trat , war unsere Lage nicht schön, in
den Augen mancher sogar verzweifelt . Die beiden
Diktatoren der Demokraten hofften schon? in
Washington gemeinsam die Vernichtung der deut¬
schen Armeen und die Auslieferung meines Freun¬
des als ergötzliches Spektakel feiern zu können.
Und doch wurde das fast unmöglich Er¬
scheinende in wenigen Wochen möglich
gemacht . Aus einer nahezu unab¬
wendbaren Katastrophe erwuchsen
förmlich über Nacht eine Reihe ruhm¬
vollster Handlungen , die zu einer
völligen Wiederherstellung unserer
Lage , ja in mancher Hinsicht ju einer
Verbesserug führten .

Wenn dieser Krieg einst beendet sein wird , dann
werden deshalb die größten Lorbeeren mehr unse¬
rem Glauben und unserer Beharrlichkeit als der
einmaligen Tatkraft und damit einzelnen Aktionen
zuzuschreiben fein . (Wiederholt stürmische Zustim -
mungskundgebungen .)

Im übrigen mag jeder Deutsche bedenken, daß
dieser Kampf genau so gut von Anfang an schvn
äuf deutschen Boden hätte stattfinden können, ohne
daß wir auch nur eine Sekunde daran zweifeln
möchten, daß er auch in diesem Falle mit dem letz¬
ten Fanatismus durchgetämtẑ t worden wäre .
Wer mit so viel Ruhmeskränzen be¬
laden ist wie die deutsche Wehrmacht «

mag manchesmal etwas ermüdet ra¬
sten . Allein : Wenn die Stunde ruft ,
müssen jeder Musketier an der
Front , jeder Mann und jede Frau zu
Hause dem Kampf erneut ins Auge
sehen , um zu verteidigen , was . ihnen
die Vorsehung an Lebenswertem ge¬
geben hat .

Dagegen wird und muß auch jede Propa¬
ganda unserer Feinde versagen . So wie
im Weltkrieg , hoffen sie nicht so sehr auf den Siegder Waffen , als auf die Wirkung ihrer Phrasen ,ihrer Drohungen und ihres Bluffs . Erst glaubten
sie an die Drohungen mit der Zeit , dem Hunger ,dem Winter usw . Dann , daß der Bombenterror
allein bereits genügen würde , um das deutsche Volk
im Innern zu zermürben .

Allein , während im erste« Weltkrieg fast ohne
jede Feindeinwirkung da§ deutsche Volk im In¬nern zerbrach, wird es heute auch unter schwer -
sten Belastungen die Kraft seines Widerstan¬

des niemals verlieren .
Hier hat vor allem die nationalsozialistische Par¬tei die Aufgabe, durchs ihre Führer . Unterführerund Mitglieder immer noch vorbildlicher zu wer¬den. Die La st des Kampfes in der Hei¬mat genau so wie an der Front müs¬sen am vorbildlichsten in erster Li¬nie die Parteigenossen tragen . Siewerden dann , gleich ob Mann oder Frau , das Ele¬ment des unbeugsamen Widerstandes darstellen .Sie müssen dem Schwächen helfen , den Verzagen¬den stützen , den Unwürdigen aber zur Vernunftrufen und — wenn notwendig , ihn auch vernichten.Denn über eines darf es keinen Zweifel geben:

Dieser Krieg ist ein unbarmherziger .
Die Ziele unserer Gegner sind dementsprechend sa¬tanisch ! Wenn eine britische Zeitung schreibt, daßdas deutsche Volk auf so und so viele Jahre dem
russischen Bolschewismus ausgeliefert werden soll,damit dieser seine Maßnahmen an ihm vollziehe,oder wenn englische Bischöfe beten,«daß es dem
Bolschewismus gelingen möge, später einmal das
deutsche Volk zu dezimieren oder ganz auszurot¬ten , dann gibt es hiLr nur als Antwort
einen nicht minder großen Fanatis¬mus , der jeden einzelnen zur Erfüllung feiner#Pflicht zwingt . Es sind zu viele Opfer gebrachtworden , als daß jemand das Recht hätte , sich vondiesen Opfern für die Zukunft auszuschließen .Jeder unserer braven Soldaten , der irgendwoin Rußland kämpfte, und in die Heimat nicht mehrzurückkehrt. hat ein Recht , daß andere genau so

tapfer sind wie er selbst es war . Denn er ist nicht
gefallen dafür , daß andere das preisgeben , für was
er stritt , sondern er fiel , damit durch sein Opfer
und durch das Opfer aller Kameraden und aller
Volksgenossen an der Front und in der Heimat die
Zukunft der Heimat und die Zukunft unseres Vol¬
kes gerettet wird .

Ich erwähnte schon, daß unsere Gegner glauben ,
heute in erster Linie durch Bluff und Propaganda
das deutsche Volk zermürben zu können, indem sie
so tun , als wäre ihr Sieg bereits errungen . Wäre
es nicht so ernst, so könnte man manchmal über
dieses Verfahren lachen. In demselben Augenblick ,
in dem sie von einer Konferenz in die andere jagen ,
um die verschiedenen Zwiste zu übsrbrücken und
Möglichkeiten zu irgend einem gemeinsamen Asisay
zu finden , tun sie so, als ob sie schon die Sieger
wären . Sie rufen Kommissionen zusammen für die
„Gestaltung der Welt nach dem Siege ". Es würde
viel zweckmäßiger sein, wenn sie sich mit der Gestal¬
tung ihrer eigenen Welt beschäftigen würden . Sie
rufen Kommissionen zusammen , die dafür zu sorgen
haben , daß die Welt nach dem Kriege mit Lebens¬
mitteln versorgt wird . Es wäre besser , wenn sie ihre
eigenen Völker jetzt mit Lebensmitteln versorgenwürden , die zur Zeit vom Hungertode bedroht sind.Es ist eine echt britisch-jüdische Unverschämtheit und
Frechheit, wenn sie heute so tun , als ob sie über¬
haupt in der Lage wären , die Probleme der Welt
zu meistern , sie , die doch ihre eigenenProbleme nicht meistern konnten und
den Krieg benötigten , um der Verantwortung zu
entgehen, zu der sie wegen ihres inneren Versagensvon ihren eigenen Völkern gezwungen worden
wären .

Ein Fand wie Amerika beispielsweise zählte drei¬
zehn Millionen Erwerbslose , und die Führung des
Landes , die mit diesem Problem nicht fertig werden
konnte, tut heute,so , als ob sie die Arbeitsproblemeder ganzen Welt zu lösen in der Lage wäre . Aller¬
dings eine kapitalistische Ausplünderung können siewieder organisieren . Daß aber über dieser Ausplün¬derung ihre eigenen Völker zugrunde gingen , das
ist eine andere Sache, das interessiert sie freilichohnehin nur wenig.

Ihre Propaqandamatznahmen gehen denselbenWeg, den wir vom Weltkrieg her kennen. Sie ver¬
suchen zunächst, durch eine Flut von Papier im
deutschen Volke und noch mehr innerhalb der Völ¬ker unserer Verbündeten den Eindruck zu erwecken ,als ob nicht nur der Krieg von ihnen bereits ge¬wonnen und die Zukunft an sich bereits entschiedensei, sondern als ob auch innerhalb der Völker großeMassen eine solche Entwicklung ersehnen würden .Ich möchte heute an dieser Stelle die Antwortgeben:

An November 191$ wirs sich niemals wieSerholen
Ich weiß nicht, ob es im deutschen Volk Men¬

schen gibt , die sich wirklich von einem Sieg der Alli¬ierten irgend etwas erhoffen . Es könnten das nur
Menschen sein, die ausschließlich an sich selbst den¬
ken. Verbrecher, die bereit waren , Henkersdienste an
ihrem eigenen Volke zu leisten. Jeder andere aber ,der mit seinem Volk verbunden ist, weiß ganz ge¬nau , was der Sieg unserer Gegner bedeuten würde.Es gibt daher in Deutschland auch keine Schichten,die diesen Sieg erhofften . Es gibt höchstens einzelneVerbrecher, die vielleicht glauben , damit ihr eigenes
Schicksal besser gestalten zu können.

Aber darüber soll man sich keinem Zweifel undkeiner Täuschung hingeden . Mit diesen Verbre¬
chern werden wir fertig ! Das . was im Jahre1818 passiert ist. wird sich , in Deutschland ein
zweitesmal nicht wiederholen . (Brausender

Beifall .)
In einer Zeit , in der so schwere Opfer von Hun¬derttausenden bravster Soldaten gefordert werden,in einer solchen Zeit werden wir nicht davor zurück¬

schrecken, Menschen, die diese Opfer nicht zu gebenbereit sind, zur Raison zu bringen . Wenn ander Front Zehntausend « bester Men¬
schen , unsere lieb st en Volksgenossen ,fallen , dann werden wir wirklich nichtdavor zurücksckrecken , einige , hundert
Verbrecher zu Hause ohne weiteres
dem Tode zu übergeben . (Stürmische Zu¬
stimmung .)

Im Weltkrieg! allerdings war es anders . ImWeltkrieg war das Opfer der Soldaten eine Selbst¬
verständlichkeit. Aber ebenso natürlich * waren der
reich verdienende Schieber , der Kriegsgewinnlerund der Deserteur , der die ganze Nation '

zersetzteund dafür vom Ausland bezahlt wurde , unverletz¬
lich. Diese Elemente waren unangreifbar . Sie wur¬den damals verschont, während der brave Soldat
sein Lebensopfer bringen mußte . Das ist aber
jetzt anders geworden . (Brausender Beifall .)Sie , meine alten Kämpfer , werden sich noch er¬innern , wie wir uns im Weltkrieg über diese Zu¬stände empörten , wie wir damals sagten : „Es isteine Schweinerei , daß so etwas überhaupt möglich
ist, daß der brave Mann vorn fallen muß und zuHause die Spitzbuben ihr Unwesen treiben . , Diese
Spitzbuben gab es und gibt es auch heute noch in
einzelnen Exemplaren . Aber sie haben nur eine ein¬
zige Chance, nämlich , daß sie sich nicht offenbaren ,denn wenn wir einen erwischen , dann
verliert er seinen Kopf . (Wreder erhebt
sich losender Beifall .)

Und davon kann man überzeugt sein : ES ist für
mich viel schwerer, den Befehl für ein kleines Un¬
ternehmen an der Front zu gehen, in der Erkennt¬
nis , daß dabei viellercht Hunderte oder Tausende von
Männern fallen , als ein Urteil zu unterzeichnen ,
durch das ein Paar Dutzend von Spitzbuben oder
Verbrechern , oder Gaunern hingerichtet werden.
( Minutenlanger , tosender Beifall antwortet dem
Führer .) Diese Hoffnungen also werden vergeblich
sein. Außerdem ist der heutige Staat so durchorga¬
nisiert , daß diese Elemente überhaupt nicht arbeiten
können. Sie haben keine Voraussetzung für ihreArbeit .

Me swnsererDergeitungloimm
Das zweite Mittel , auf das sie rechnen, ist der

Bombenterror . Was die deutsche Heimat hier
auSzustehen hat . das ist uns allen bewußt , und waS
ich persönlich dabei empfinde, das können Sie sich
borstellen. Als dieser Krieg begann , hat sich der
amerikanische Präsident heuchlerisch auch an mich
gewandt mit dem Ersuchen, keinen Bombenkrieg zuführen . Wir haben das auch nicht getan . Abtr die¬
ses Ersuchen geschah nur zu dem Zweck, um unse¬
ren Feinden Zeit zu geben, ihrerseits diesen Krieg
borzubereiten und ihn dann bei gegebener Stunde
anlaufen zu lassen.

Zwei Dinge möchte ich hierzu aussprechen : Das ,
was mich schmerzt, sind ausschließlich die Opfer in
der Heimat , vor allem die Opfer unter den Frauen
und Kindern . Was mir weh tut . das ist, daß diese
Menschen ihr Hab und Gut verlieren .

Demgegenüber sind die Schäden an unserer £ n»
dustne weitaus belanglos . Sie verhinder « nicht
im geringsten das fortwährende Steigen unserer
Rüstungsleistungen , und darüber soll man sich
im klaren sein, unsere Städte baue« wir wieder
auf » schöner als jemals zuvor» und zwar in kür-

zester Zeit . (Tosender Beifall .)
Wenn eS einem Volke möglich ist, einen Kampf

gegen eine ganze Welt zw fuhren , wenn eS einem
Volk» möglich ist, in einem Jahr sechs oder acht oder
auch zehn Millionen Kubikmeter Beton in Festun¬
gen hineinzubauen . wenn es einem Volke möglich

rst, Tausende von Rüstungsvetrieben aus dem Boden
z» stampfen , dann wird es einem solchen Volke auchmöglich sein, zwei oder drei Millionen Wohnungenherzustellen.

In knappen zwei, drei Jahren nach Kriegsendefind die Wohnungen restlos wieder da . mögen siezerstören , soviel sie wollen . Die Amerikaner und
Engländer planen zur Zeit den Wiederaufbau derWelt . Ich plane zur Zeit den Wiederaufbau Deutsch¬lands ! ( Ein brausender Beifallssturm antwortetdem Führer .)

Ein Unterschied aber wird sein : Während der
Wiederaufbau der Welt durch die Amerikaner und
Engländer nicht stattfindet , wird der Wieder¬
aufbau Deutschlands durch den Natio¬
nalsozialismus präzis und plan¬
mäßig durchgeführt werden ! (Aufs neueunterbricht minutenlanger Beifall den Führer .)Da werden unsere Massenorganisationen , ange¬fangen von der OT . bis herüber zum Arbeitsdiensteinschließlich der gesamten anderen deutschen Wirt¬
schaft eingespannt plus den Kriegsverbre¬chern . (Tosender Beifall begleitet die Worte des
Führers .) Sie werden dort zum erstenmal in ihremLeben eine nützliche Tätigkeit vollbringen .Das ist das Erste, was ich dazu sagen muß . unddas Zweite :

Die Herren mögen eS glauben oder nicht: Aber
die Stunde der Vergeltung wird kommen! ( Ein
Jubelsturm ohnegleichen erhebt sich . Minuten¬
lange Ovation umbraust , sich immer erneuernd ,den Führer .)
Wenn wir auch im Augenblick Ame¬

rika nicht erreichen können , so liegtuns doch Gott sei Dank ein Staat
greifbar nahe , und an den werden
wir uns halten . (Wieder braust stürmisch der
Beifall empor .)

Und etwas Drittes möchte ich noch anfügen : Die
Meinung unserer Gegner , daß sie durch ihren Luft¬terror die Intensität des deutschen Kriegswillens
verhindern können, beruht auf einem Trugschluß.
Derjenige nämlich , der einmal seine Sachen einge¬
büßt hat , kann nur einen Wunsch haben : Daß der
Krieg niemals verloren geht, denn nur der siegreiche
Krieg kann ihm einst wieder zu seiner Sache ver¬
helfen. (Neuer tosender Beifall . ) So sind Hun¬
derttausende von Ausgebomten die
Avantgarde der Rache . ( Eine brausende
Zustimmung bekräftigt diese Worte des Führers .)

Und noch etwas anderes , mit dem unsere Gegner
jetzt nicht mehr so oft wie früher , aber immer nodf
operieren . Das ist die P̂arole , die Zeit arbeite für
sie. Als der Krieg begann , da ließ ich sofort^ ausGrund einer Ankündigung Chamberlains , daß der
Krieg mindestens drei Jahre dauern müsse — eine
Ankündigung , die mir aus dem kapitalistischen Den¬
ken der Engländer verständlich war — denn solange
braucht man mindestens , um Kapitalinvestierungen
abschreiben zu können —, da ließ ich von uns aus
sofort ein Programm auf fünf Jahre aufstellen . Ichhabe dieses Programm seitdem verlängern lassen.So wie wir ja früher auch in großen Zeiträumen
arbeiteten , haben wir das auch hier getan . Gewiß
ist uns das '

Kriegführen nicht angenehm . Das ist ja
selbstverständlich; denn wir haben Friedenspro¬
gramme besessen zum Unterschied von unseren Geg¬
nern , die überhaupt nicht wußten , was sie im Frie¬
den machen sollten. Es tut mir sehr leid, daß ich
diese Friedensarbeit nicht habe weiterführen können
und in dieser Zeit nicht noch mehr Nützliches habe
schaffen können.

Nachdem das nun nicht möglich ist» werden wir
niemals vor der Zeit den Kampf aufgeben , fon-
dern die Zeit als unseren Verbündeten ansehen.
Es mag dieser Krieg dauern , solange er will ,niemals wird Deutschland kapitulieren ! Nie¬
mals werden wir den Fehler des Jahres 1818
wiederholen , nämlich eine Viertelstunde vor 12
die Waffen niederzulegen . Darauf kann man sich
verlassen. Derjenige , der die Waffen
als Allerletzter niederlegt , das
wird Deutschland sein , und zwar .
fünf Minuten nach Zwölf ! ( Stürmi¬

scher Beifall .)
Sitz mögen hoffen, uns durch schwere Blutopfer

kleinzukriegen. Allein diesmal verlaufen diese Blut¬
opfer so. daß äuf jedes deutsche zwei, drei und vier
Opfer unserer Gegner komtnen. So schwer diese

wo wir zwei Millionen verloren hatten und am
Ende dieser Verlust doch zwecklos war — heute
auch nur einen Menschen zwecklos
opfern . Das wird auch der Soldat an der Front ,

wenn er nach schweren Stunden aus dem Tobest
einer Materialschlacht kommt, nach härtesten An¬
strengungen wieder zur Besinnung kommt, verstehen:!
Es darf nicht umsonst sein, was wir hier an Opfern
bringen . Aus ihnen muß für unser Volk em Nutzen
erwachsen, und nicht nur für unser Volk, sondern
am Ende für ganz Europa ! _ . . . .

Und dann zum Schluß noch eins : Ich lese jede
Woche mindestens drei - , viermal , daß ich entweder
einen Nervenzusammenbruch bekommen habe, oder
ich hätte meinen Freund Göring abgesetzt und Go-
ring wäre nach Schweden gefahren , dann wreder
habe Göring mich abgesetzt , dann hat die Wehr¬
macht die Partei abgesetzt , dann hat die Parier um¬
gekehrt die Wehrmacht abgesetzt — in diesem Falle
sagen sie dann nicht Wehrmacht, sondern plötzlich
Reichswehr — , und dann wieder haben die Generale
gegen mich eine Revolution gemacht, und dann habe
ich wieder die Generale verhaften und einsperren
lassen usw. Sie ksinnen überzeugt sein :,
Alles ist möglich , aber daß ich die Ner¬
ven verliere , ist völlig ausigeschlös -
sen ! (Brausender Beifall .)

Meine Parteigenossen ! Vor zwanzig Jahren
standen wir wirklich vor dem Nichts. Vier Jahre
hatte ich damals glühenden Herzens gearbeitet und
nur einen Gedanken gehabt : Den Erfolg unserer
Bewegung um die Errettung dds Vaterlandes wil¬
len . Mit einem Schlage war nun alles vernichtet.
Ja , es schien drei , vier Wochen lang so zu sein,
als ob ich dabei wirklich die Nerven verlieren müßte .
Ja , ein niederträchtiges Suhiekt hatte sich dazu ver¬
standen , mir vorzuwerfen , ich hätte mein Wort ge¬
brochen . Als diese Gegner damals aber glaubten ,
mich vor das Standgericht schleppen zu können, um
mich dann vor ihm zu brechen , als sie mich zur
Festungshaft verdonnerten , da habe ich nicht verzagt
und verzweifelt , sondern in diesen Monaten schrieb
ich „Mein Kampf ". Ich hatte zu eingehend,die Ge¬
schichte studiert , um nicht zu wissen, daß große
Siege niemals anders als unter
schwer st en Rückschlägen erfochten wor¬
den sind . Es gibt keine großen Helden der Welt¬
geschichte, die nicht den härtesten Belastungen gegen¬
über standhaft geblieben wären . Sonnenschein kann
jeder vertragen , aber wenn es wettert und stürmt ,
dann zeigen sich erst die härtest^ Charaktere , und
dann erkennt man auch den Schwächling. (Beifall .)
Wenn es einmal schwierig wird , dann
zeigt sich erst , wer wirklich Mann ist
und in solchen Stunden die Nerven
nicht verliert , sondern hartnäckig und
standhaft bleibt und niemals an eine
Kapitulation denkt . (Starker Beifall .)

Schließlich will ich denjenigen Menschen: die mir
ständig von Religion sprechen , etwas sagen: - Auch'
ich bin religiös , und zwar trefinnerlich religiös , und
ich glaube , daß die Vorsehung die Menschen wägt
und denjenigen , der vor der Prüfung der Vorsehung
nicht bestehen kann , sondern in ihr zerbricht, nicht zu
Größerem bestimmt.

Es ist eine naturgegebene Notwendigkeit , daß in
der Auslese nur die Stärkeren übrig bleiben. Das
deutsche Volk, wie ich es in der Masse seiner Er¬
scheinungen kennengelernt habe, ist Gott sei Dank
stark und kerngesund . Glauben Sie mir .
wenn ich 1818 Mitglied der demokratischen Partei
gewesen wäre , hätte ich auch an Deutschland ver¬
zweifelt . ( Lachen .) So war ich Mitglied der deut¬
schen Wehrmacht, war ein Musketier unter Millio¬
nen anderen , und das hat mir meinen Glauben ge¬
geben. Mein zäher Kamps in der Bewegung um die
Seele des deutschen Volkes und der breiten Massen,
der Millionen Arbeiter und Bauern — dieser Kampf
hat mich erst recht stark werden lassen. Denn ec
ließ mich das Kostbarste kennenlernen , das es gibt :
die unverdorbene Kraft der breiten Massen, der
Millionen Volksgenossen, aus denen endlich der
nationalsozialistische Staatsgedanke erstand .

" Denn
aus ihr erwuchs unsere '

Volksgemeinschaft. Wir
haben von der Vorsehung nichts als Segen empfan¬
gen. Was hat sie uns nicht an Erfolgen gegeben,
was hat sie uns nicht an großartigen Siegen er¬
ringen lassen! Wie haben wir nicht in ' wenigen
Jahren eine fast verzweifelte Lage unseres Landes
und unseres Reiches völlig geändert ! Wie hat diese
Vorsehung nicht unsere Armeen weit über die
Reichsgrenzen hinausgeführt ! Wie hat sie uns
auch fast aussichtslose Situationen , wie den italie¬
nischen Zusammenbruch , meistern lassen ! Und dann
wollten wir so erbärmlich sein Md an dieser Vor¬
sehung trotzdem verzagen oder Verzweifeln? (Stür¬
mischer Beifall .) -

Ich beuge, mich in Dankbarkeit vor dem Allmäch¬
tigen , daß er uns so gesegnet hat , und daß er uns
nicht schwerere Prüfungen , den Kampf auf deut¬
schem Boden, geschickt hat , sondern daß er es fertig¬
bringen ließ , gegen eine Welt der Uebermacht diesen
Kampf erfolgreich weit über die Grenzen des Reiches
hinauszutragen .

Ich bin stolz darauf , der Führer dieser Natiock
zu sein , sticht nur in glücklichen Tagen , sondern
erst recht in schweren . Ich bin glücklich, -daß ich in
solchen Tagen der Nation von mir aus Kraft und
Vertrauen geben und ihr sagen kann :

„Deutsches Volk, sei völlig beruhigt , was auch
kommen mag , wir werden es meistern ! Am
Ende steht der Siea ! (Minutenlanger brau -

i sender Beifall .)
Als der Weltkrieg zu Ende gegangen war und

ich zum ersten Male vor Ihnen , meine Kameraden «
sprach, da habe ich ungefähr folgendes ausgesührt :!
Wir dürfen gar nicht mit dem Schicksal hadern ,wir sind viele Jahre lang von einem Glück beglei¬
tet gewesen, das Gott nur einem Erwählten geben
kann . Was haben wir für Siege errungen im We¬
stern Osten , Süden , überall in Europa ! Und dann
ist unser Polt undankbar geworden. Trotz dieser
Siege hat es dann schließlich sdine Haltung , seinen:
Glauben verloren und ist schwach geworden. Da¬
mit hat es die Gnade des Herrn nicht mehr ver¬
dient . Und ich habe so oft — Sie werden sich des¬sen erinnern — gesagt , daß die Vorsehung uns ge¬
schlagen hat , und zwar mit Recht geschla¬
gen hat . Sie hat uns das zugefügt , was wir ver¬
dient hatten .

Heute soll unser Gelöbnis fein , daß sich das
niemals mehr wiederholt , daß wir überheblich wer¬den in den Tagen des größten Glücks, und daß wir
niemals verzagen , wenn die Vorsehung uns einmal
Prüfungen schickt . Denn was anders ist es als
eine Prüfung , wenn wir durch die Kriegsnotwen¬
digkeiten gezwungen , irgendwo einmal einige hun¬dert Kilometer aufgeben müssen, wenn wir doch,immer noch so weit von der Heimat entfernt , sie
zu verteidigen in der Lage sind.

Hier liegt die Aufgabe der Partestund der nationalsozialistischen Füh¬
rung , der erste Glaubensträger der
Nation zu sein . Das ist Eure Aufgabe ,meine Parteigenossen , und vor al¬
lem . meine Parteigenossinnen !

Eine amerikanische Zeitschrift hat vor kurzent
geschrieben, das Schlimmste am Nationalsozialis¬mus seien die Frauen . Der Nationalsozialismushabe ohne Zweifel für die deutsche Frau mehrgetan als die anderen Völker. Er habe sie sozial
gehoben. Er sei dazu übergegangen , sie in gewal¬tigen Organisationen zusammenzufassen. Er schicke
Frauen der gebildeten Stände in die Fabriken hin¬ein . damit Arbeiterinnen in Urlaub gehen könn¬
ten usw. Und sie schließt, das könnten die Demo-

( Fortsetzung auf Seite 3.),
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treten nicht nachmachen. Und weil sie das nicht
» achmachen könnten , müßten sie darum in Ankunft
Die nationalsozialistischen Frauen ausrotten . Denn
sie seien fanatisch und unbelehrbar .

Das ist auch richtig ! Ich weiß , daß ich die gan¬
zen Jahre hindurch gerade in den Frauen
des Volkes meine fanatischsten An¬
hänger besitze . Das muß in der Ankunft erst
recht so sein ! Die Frauen müssen zusammen mit
den Männern der Bewegung auch

' in schweren Zei-
ten den Halt geben.

_
Wenn Bombenangriffe kommen, ist es in erster

Linie die Partei , die dafür sorgt , daß die Ordnung
aufrecht erhalten bleibt , und daß alles getan wird ,
was überhaupt getan werden kann. Können
Sie sich überhaupt vor st eilen , meine
Parteigenossen und Parteigenossin¬
nen . daß wir im Weltkrieg auch nur
einen Monat lang das hätten erdul¬
den und ausstehen können , was wir
fetzt seit Jahren ertragen . Können
Sie sich das borstellen ? , Aas ist das
Verdienst der männlichen Erziehung
unseres Volkes , das ist das Verdien st
des nationalsozialistischen Glau¬
bens ! (Wieder unterbricht stürmischer Beifall den
Führer .)

Zwanzig Jahre sind « un seit diesem 8. Novem¬
ber vergangen. Wenn wir uns heute seiner in de -
sonderer Ergriffenheit erinnern, dann bewegen uns
zwei Erkenntniffe: Erstens : welch wunderbarer
Weg unserer Bewegung ! Was für eine Kraft des
Glaubens unserer Anhänger! Wie ist es doch diesem
Fanatismus und einer unerschütterlichen Beharr¬
lichkeit gelungen, in wenigen Jahren den Zusam¬
menbruch der Bewegung nicht nur zu überwinden ,
sondern aus ihm neue Kräfte für den späteren
Aufstieg zu finden.

Denn wieviele Menschen hat es wohl später in
Deutschland gegeben, die — besonders nach der Macht¬
übernahme — so ' taten , als ob der Sieg der natio¬
nalsozialistischen Partei , der Bewegung und ihrer
Weltanschauung fa ohnehin von Anfang an eine
Selbstverständlichkeit gewesenwäre . Soweii es sich um
die Voraussicht dieser Menschen handelt , war jeden¬
falls das Gegenteil der Fall . Denn gerade diese
glaubten am wenigsten an einen solchen Sieg . So¬
weit sie , nicht die Bewegung von vornherein als
eine vorübergehende , apf jeden Fall aber belanglose
Erscheinung ansahen , waren sie aber besonders nach
dem S. November 1923 überzeugt , daß dieser nun¬
mehr — wie -sie meinten — -toten politischen Partei
oher gar - .Weltanschauung ein neues Aufleben nie
mehr beschieden sein würde . Ja , selbst noch im
November 1982 war in diesen Kreisen jedenfalls
die Ueberzeugung von der Aussichtslosigkeit unseres
Kampfes stärker fundiert als der Glaube an unseren
Sieg .

Wenn einmal in kommenden Jahrhunderten die
Geschichtsschreibung umbeinflmtzt von Für und Wi¬
der einer streitenden Zeit diese Jahre der national¬
sozialistischen Neugehurt kritisch übervrüfen wird,
dann kann sie wohl kaum an der Feststellung vorbei¬
kommen , daß es sich hier um den wunderbarsten
Sieg des Glaubens gegenüber den vermeintlichen
Elementen des sachlich Möglichen gehandelt hat.
( Starker Beifall .)

Der zweite Gedanke, der uns heute aber erfaßt ,
kann nur der sein :

Was wäre nun aus Deutschland und Europa
geworden, wenn der 8. und 9 . November 1923
nicht gekommen sirin würde und die national¬
sozialistische Gedankenwelt das Deutsche Reich

nicht erobert hätte?

' Denn die Ilebernahme her Macht rm -Jahre 1933
ist unlösbgL verbunden mit dem 8. November 1923.
An diesem^ age wurden für,1 >ie junge Bewegung
zum ersten Male die Gei st er geschie¬
den , die Schwachen entfernt , die Bleibenden aber
mit einem noch erhöhten und verstärkten Fanatis¬
mus erfüllt . Darüber hinaus Jam jetzt die Zeit , in
der die nationalsozialistischen Gedanken leichter als
vorher die Menschen erobern konnten- Die Partei
wurde die Keimzelle der Verwirklichung unserer
Gedankenwelt . Denn längst vor dem Jahre 1938
besaß die Nationalsozialist . Partei bereits Millionen
Anhänger . Was aber wäre nun aus Europa geworden
Partei . Was aber , wäre nun aus Europa geworden
und vor allem aus unserem Deutschen Reich und
unserer geliebten Heimat , wenn infolge des fehlen¬
den Glaubens und der nicht vorhandenen Bereit¬
willigkeit des Einzelnen , für die Bewegung sich bis
zuletzt einzusetzen, Deutschland geblieben wäre , was
es damals war ? Der demokratische Ohnmachtsstaat
Weimarer Herkunft ? Diese Frage stellen läßt be¬
sonders heute joden Denkenden förmlich erschauern.
Denn ganz gleich , wie Deutschland sonst etwa aus -
sehen würde , der osteuropäische innerasiatisch -bol-
schetznstische Koloß hätte seine Rüstungen vollendet
und' das Ziel der beabsichtigten Vernichtuna Euro¬
pas nie aus dem Auge verloren . Das Deutsche
Reich aber mit seiner völlig unzulänglichen Reichs¬
wehr von 100 000 Mann ohne inneren politischen
Halt und materielle Waffen wäre dieser Weltmacht
gegenüber militärisch nur eine Erscheinung von
wenigen Wochen sang währender Widerstandskraft
gewesen.

sprechen und gehe schon morgen wieder zurück und
nehme mit ' mir eine schöne Erinnerung an meine
alten Kampfgefährten und unsere alte Kampfzeit .

Auch Ihr sollt von hier hinausgehen mit der
fanatischen Zuversicht und dem fanatischen Glau¬
ben, dastes gar nichts anderes geben
kann als unseren Sieg ! Dafür kämvfcn
wir, dafür . sind sehr viele gefallen, dafür werden
noch andere das gleiche Opfer bringen. Dafür le¬
be» Generationen, und zwar nicht nur jetzt, son¬
dern auch in der Zukunft . Das , was wir jetzt an
Blut vergießen, wird unserem Volke einst reichlich
vergolten werden . Es wird in neuen Heimstätten
Millionen Menschen wieder ihr Dasein geben kön¬
nen .

Damit erinnern wir uns so aller unserer Kame¬
raden , die als nationalsozialistische Kämpfer einen
Weg vorangegangen sind , der nur der Weg der
Größe unseres Vaterlandes, der Größe unseres
deutschen Volkes sein kann.

Unsere nationalsozialistische Partei » unser
Deutsches Reich Sieg Heill

EKepnumn Stabschef -er SA
nsk München, 8. November.

Der Führer bat mit Wirkung vom 9. 11. 43 den
bisher mit der Führung der Geschäfte beauftragten
Stabschef Schepmann zum Stabschef der SA . er¬
nannt

-- .Standarte „Kurt Gsser §-

.VJWJXvV,

Italienische Flaksoldaten leisten den Treueid auf

. Mit stolzer Zuversicht in die Zukunst
Solange uns die Kraft bleibt , brauchen wir

nicht nur nicht zu verzweifeln , sondern können im
Gegenteil mit stolzer Zu verficht in die
Zukunft plicken .

Ich bin nur auf wenige Stunden hierhergekom¬
men, um zu Euch , meinen alten Anhängern , zu

äub B e rl i n , 8. November.
Der Führer verlieh guf Vorschlag des Reichs¬

führers tf den Kriegsberichter -Einheiten der Waf-
fen - ss den Namen ss -Standarte „Kurt Eggers ".

Der bekannte Dichter Kurt Eggers fiel vor kur¬
zem im Osten als ss -Obersturmführer und Panzer¬
kommandant in der jj -Panzer -Division „Wiking ".

Seit Kriegsbeginn 13 Flugzeugträger versenkt
Einzelheiten zu den japanifdien Erfolgen bei Bougainville

Tokio , 8. November.
die siegreiche Luft - und Seeschlacht der
werden noch folgende Einzelheiten be-

Ueber
Japaner
kannt :

Japanische Aufklärungsflugzeuge entdeckten am
Freitag feindliche Flotteneinheiten , bestehend aus
zwei Flugzeugträgern , vier Kreuzern und fünf Zer¬
störern , die südlich von Bougainville in der Richtung
nach Norden auf dem Vormarsch waren . Für sofort
durchzuführende Angriffe stiegen 14 Torpedoflug¬
zeuge von Rabaul aus auf . Ein Flugzeugträger gro¬
ßen Typs von der „Jsland "-Klasie wurde sofort von
Torpedos getroffen und sank nach einer schweren
Explosion innerhalb von zwei Minuten . Der andere
Flugzeugträger von mittlerer Größe wurde eben¬
falls in Brand geworfen und versank. Vier Kreuzer ,
von denen zwei eventuell Zerstörer sein könnten,
wurden gleichfalls vernichtet . Gegenüber den feind¬
lichen Verlusten , die sechs Kriegsschiffe aus der For¬
mation von elf Schiffen betrugen , ist der japanische
Verlust wit nur drei Flugzeugen gering .

Dieser Sieg über amerikanische Kriegsschiffe
zeigt die erhöhte , für Japan so erfolgreich verlau¬
fende Kampftätigkeit in den Gewässern um Bou -
gainville an . Aus den amtlich gemeldeten Einzelhei¬
ten geht hervor, ' daß die japanischen Flieger ihren
Angriff kurz nach Sonnenuntergang aussührten und
den feindlichen Schiffsverband zwischen den Inseln
Mono und Woodlark , also auf der Mitte zwischen
Neuguinea und den Salomonen trafen . Mit der

Versenkung der zwei Flugzeugträger und der vier
Kreuzer erfährt die anglo -amerikanische Flotte nicht
nur erhebliche weitere Einbußen , auch der Nachschub
für die auf Bougainville gelandeten Streitkräfte er¬
fährt eine heftige Störung .

Mit diesen zwei vernichteten Flugzeugträgern
steigt die Zahl der bisher im Pazifikkrieg versenkten
amerikanischen bezw. britischen Flugzeugträger auf
13 . An versenkten Kreuzern werden nunmehr insge¬
samt 81 gezählt. -

„Ziele ausmaKen unmodern "
Ein zynisches Geständnis des britischen

Lirstfahrtministeriums
ep Stockholm . 8. November .

„Der Bombenabwurf aus niedriger Höhe, um
das Ziel auszumachen , ist jetzt außer Mode"

, heißt
es in einer neuesten Bekanntmachung des britischen
Luftfahrtministeriums . Was ^ man damit zum Aus¬
druck bringen will , ist ganz offenbar : Mit beispiel¬
losem Zynismus bekennt sich England heute zum
ausschließlich terroristischen Charakter seiner Luft¬
angriffe . Es hat einmal eine Zeit gegeben, wo die
Briten es noch für angemessen hielten , wenigstens
den Schein legaler Kriegführung zu wahren . Die
Terrorftüge gelten - militärisch wichtigen Objesten ,
so hieß es in offiziellen Berichten. Selbst auf diese
scheinbare Rechtfertigung wird heute verzichtet.
„Ziele auszumachen ist außer Mode" gekommen.

Führer und Duce
Auch nach dem Eadoglio-Verrat blieb diese ita¬
lienische Geschützbedienung einer gemischten
deutsch-italienischen Flakbatterie -bei den deut¬
schen Kameraden . Mit Stolz tragen sie jetzt die
deutschen Uniformen und reihten sich wieder ein

in den Kampf um ein neues, freies Europa.
(PK-Kriegsberichter Schliekum - Sch .)

„Rieder mit Viktor Cmaauel ! '
Antimonarchistische Knngebung in Neapel

ep Lissabon . 8. November .

Eine erste antiroyalistische Massenkundgebung
ist von der britischen Besatzungsbehörde in die
Universität Neapel einberuscn worden. Die Vor - .
bereitungen hierzu , wie die Ausschmückung de-
Saales , die Anlage der Lautsprecher, aber auch die
Einladungen an den Grafen Sforza sowie des lt*
beralen italienischen Politikers Omodeo waren von
der britischen 5 . Armee besorgt worden. Für die
Veranstaltung waren Sprechchöre gebildet worden,
die „nieder mit dem König"

, „ es lebe ' die Repu¬
blik" riefen . Graf Sforza , der hier zum erstenmal
wieder vor die italienische Öffentlichkeit trat ,
wurde in seiner Rede des öfteren dort Rufen „nie¬
der mit dem König" unterbrochen. Die britische
Besatzungsbehörde in Neapel hatte in den Straßen
der Stadt Lautsprecher aufstellen lassen , damit auch
die übrige Bevölkerung an der Kundgebung teil¬
nehmen konnte.

WA 'Truppen gegen intrrmcrkt
Zaparm

ep L i s s a b o n , 8. November .

Gegen die Insassen des Jnternierungslcmers
von Tule Lak im USA -Staat Kalifornien 'wurde
eine rund 10M Mann starke Truppenabteilung des
nordamerikanischen Heeres eingesetzt , wie eine Mel-
Das veranlaßt die Uankees, „zur Niederhaltung
untergebrachten 15 000 japanischen Zivilpersonen
hatte in Kundgebungen ihrer Treue zur Heimat
und ihrem Vertrauen in den Sieg Ausdruck gegeben .
Das veranlaßte die Dankees, „zur Niederhaltung
der Unruhe " Truppen marschieren zu lassen .

f ü nt t li an - fln ; eigen

Benno. - Die Geburt unseres Sonn¬
tagsjungen geben wir dankerfüllt
und freudigen Herzens bekannt.
Anne Brehm, geb . Grau , z . Zeit

Wir haben uns verlobt : Mari «
Heinzler, Zeppelinstr. 21, Sepp
Burkart , z . gt . Urlaub , Kiehnle.
straße 7 . - Pforzh ., im Rvv. 1943 .

Siloah , Karl Brehm, Stadtverw .-
Snfp . , z . gt . im Felde. - Pforz¬
heim. Gefellstraße 58 .

Wir haben uns verlobt : Erna
Lärcher , Pforzheim, Osterfeldstr. 35 ,
Gustav Gayer, Stuttgart . - Pforz .

Bärbel Irmgard . - 7 . 11 . 43 . - Ein heim , den 7 . .November 19433.
gesundes Sonntagsmädel wurde
uns dankbaren, glücklichen Eltern
geschenkt. Olga Bischofs , geb . Wal¬
ter , z . Zt. Städt . Krankenhaus,
Oberfw . Richard Bischofs , zur Feit
im Osten . - Pforzh . , Häldenweg7.

Für die anläßlich der Geburt unse¬
res kleinen Bernd Ewald uns er-
wiesen «» Aufmerksamkeiten und

. Glückwünsche sagen wir unseren
herzlichsten Dank. Max Reißer u.
Frau Lotte, geb . Gossenberger.

Aw« Peter Helmut. - Unsere Ursula
hat ihr gewünschtes Brüderlein
bekommen . Sn , großer Freude :
Hede Krops, geb . Girrbach, z . Zeit
Krankenhaus Siloah , Oberbootsm.
Helmut Kropf, z . Zt . Stettin . -
Pforzh .-Dillstein, Rjedstr. 28, . den
3 . November 1943 .

Statt Karten ! Für die uns anläß-
lich der Geburt unseres Töchter -
chens erwiesenen Ausmerksckmkeiten
danken wir herzlich . Adolf Etöhr
ünd Frau Leni , geborene Keppler.
Pforzheim , im Oktober 1948.

Für die vielen Aufmerksamkeiten u.
Glückwünsche anläßlich unserer
Vermählung danken wir auf die-
sem Wege herzlichst . Charles Ochs-
»er, Ingenieur , und Fra » Julie ,
geb . Ddchtermann. - Pforzheim,
Oktober 1943 .

Karl -Heinz . - . Unser Wunschkind ist
angekommen . Dies zeigen in über-
aus dänkbärer Freude an : Hans
Roemmele, Prokurist , und Frau
Elfe. geb . Boegler , z . Fi . Siloah .
- 5. November 1943 . Für die uns anläßlich der Geburt

Wir geben unsere Verlobung
' bekannt. Irene Jürgens , Apothe-

kerin, Nürnberg , Friedrich Rasig,
Dipl .-Jng ., Berlin -Charlottenburg .
Oktober 1943 .

unseres Sohnes Joachim erwiese,
nen Aufmerksamkeiten und Glück,
wünsche danken wir herzlich . Hans
Räuchle und Frau Hermine, geb .
Kraut . - Pforzheim, Oktober 1943 .

Wir erhielten die über.
tenHa aus traurige Nachricht ,
Flr *« daß unser innigstgelieb-

E » ter , hoffnungsvoller , ein-
ziger Sohn , unser ganz beson.
ders guter Enkel, Neffe u . Vet¬
ter , Grenadier

Reinhard Fischer
im blühenden Alter von 19 Iah .
ren bei seinem ersten Einsatz an
der Kampffront im Osten am 14 .
Okt . 1943 den Soldatentod ge-
funden hat . So ruht nun unser
lieber Reiphard in fremder Erde

Statt Karten .
jmr . Am 14. 10. 1943 fiel bei

den schweren Kämpfen
im Osten mein lieber
Mann
Artur Manz

Obergefr. in einem Gren.-Regt ..
In tiefer Trauer :

Anneliese Manz, geb . Reuß ,
mit Töchterche» Ingrid .

Münchingen, 5. November 1943 .
Daimlerstr . 8 . - Trauerfeier :
Sonntag , 14 . 11 . 43 , um 14 Uhr,
in der Kirche in Münchingen.

im Osten , unvergeffen von uns
allen . In tiefem Leid :

Edmund Fiflher und Frau
Leonor, gb . Gonzalez, d . Groß,
vater : Jakob Fischer, zugleich
im Ramen aller übrige» Ver¬
wandte».

Pforzheim , 5 . November 1943-
Sophienstraße 34 . - Die Gedenk ,
andacht findet am Sgnntag , den
14. Nov. 1943 , um 15 Uhr, in der
Herz .Jesu -Kirche statt .
Auch wir trauern um einen be¬
sonders lieben, fleißigen u. hoff,
nungsvollen Arbeitskameraden ,
dem wir ein treues Gedenken be¬
wahren werden. Fa . Lh. Koebl«,
Kronprinzenstraße 1.

Todesanzeige.
V 7. 1 . 35 l 7. 11 . 43

Nach langem, schwerem , mit Ge¬
duld ertragenem Leiden ist am
Sonntagnacht mein lieber Mann ,
herzensguter Vater , Opal« und
Schwiegervater

Wilhelm Sautter
Fabrikant

für. immer von uns gegangen.
Jn tiefer Trauer :

Die Gattin : Lina Sautter , gb .
Finter , Lieselotte Rie«, geb .
Sautter , mit Gatten , Kurt
Ries , Stabsfeldw . , z . Zeit im
Osten , und Enkelkind Gisela,
sowie alle Anverwaudte«.

Todesanzeige.
Unsere stets treubesorgte , unver -

Pforzheim , 9. November 1943.
Kaiser-Frdr .-Str . 33 . - Feuer -
bestattung Mittwochnachm. 3 -Uhr.

Hermiiie Warneck
ist Sonntagabend sanft entschla¬
fen. In tiefem Schmerz :

Agnes Warneck , Reinhard
Warneck , Liefe ! Jung , geb .
Warneck , mit Familie , in
Oierwöffen.

Pforzheim , 8. November 1943 .
Rennfeldstr . 16 . - Feuerbestat -
tung Mittwochnachm. V-3 Uhr.

Statt Karten
Für die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme an dem so schweren Der-
luste unserer liebenTochter, Schwester,
Nicht» und Tante Else Lambart
sagen wir herzlichen Dank. Be¬
sonders danken wir für die vielen
Blumenspenden und allen , die ihr
die letzte Ehre erwiesen haben .
Die trauernden Hinterbliebene «

1 Wringen , den 5 ; November 1943.

Nach einem Leben voll Aufopfe-
rung und Liebe für die Ihren
verschied am 5. 11 . 43 in Heidel.
berg nach langem, schwerem , mit
großer Geduld ertragenem Leiden
meine geliebte Frau , unsere her¬
zensgute Mutter , Großmutter ,
Schwester , Schwägerin und Tante

Elisabeth Pfrommer
geb . Steinbrenner

im Alter von 68 Jahren . Ein
treues Menschenherz hat aufge-
hört zu schlagen . In tiefem Leid:

Marti « Pfrommer , die Kin¬
der : Willy und Friede ! . sowie
Enkelkinder.

Pforzheim , Würmtalstraße 1a.
Die Beerdigung findet am Mitt¬
woch, den 10 . 11 . 43, nachmittags
2 Uhr, in Pforzheim statt .

Unsere liebe Mutter , Schwester,
Schwägerin, und Tante
Katharina Seidel Ww .

geb . Weber
ist nach langem, schwerem Leiden
am Sonntag , vorm. 11 .15 Uhr im
Alter von 63 Jahren sanft ent¬
schlafen .

' 8m Namen der trau¬
ernden Hinterbliebenen :

Robert Arnold und Frau Else,
geb . Seidel.

Pforzheim , 7. November 1043 .
Trauerhaus : Westl . 207 . - Feuer -
bestattung Mittwoch, 10. Nov.
1943 , nachm . 15.30 Uhr. - Bon
Beileidsbesuchen bitte Abstand
zu nehmen.

Todesanzeige.
Schmerzerfüllt machen wir allen
Verwandten , Freunden und Be¬
kannten die tryzirige Mitteilung ,
daß mein lieber Mann , unser
guter Vater , Großvater . Schwie .
gervater , Schwager und Onkel

Wilhelm Reich
Schmied -Sohn

nach einem arbeitsreichen Leben
und nur zweitägigem Kranken¬
lager im Alter von 71 Jahren
für immer von uns gegangen ist .
In tiefem Leid :

Karoline Reich , gb . Strohecker
Wilh. Reich und Fra « Lydia,
geb . Sihn , mit Kinder», Emil
Reich u. Braut : Elise Wen-
»agel.

Oeschelbronn, 8 . November 1943 .
Beerdigung : Mittwochnachmittag
2 Uhr.

StLdtlsck » Bekanntmachungen

Eierverteilung . .
Auf den vom 18. Oktober bis 14 . November 1943 gültigen Bestell-

schein Nr . 55 der Reichseierkarte werden insgesamt 2 Eier ausgegeben und
zwar auf den Abschnitt a — 1 Li

auf den Abschnitt b - 1 Ei.
Eine bestimmte Ausgabezeit wird nicht festgesetzt . Die Eier sind jeweils
sofort nach Eingang vom Kleinverteiler an die Perbraucher auszugeben
und diese sollen die Eier alsbald nach Belieferung ihres Kleinverteilers
abholen. Bei verspätetem Eintreffen der Eier behält der Abschnitt auch
über seine Laufzeit hinaus Gültigkeit.

Beim Bezug der Eier vom Geflügelhalter werden die Berechtigungs-
scheine unter Vorlage der Reichseierkarte vom Ernährungsamt (Zimmer 8)
in der Zeit vom 9 .—13 . November 1943 ausgegeben. Ein späterer Um.
tausch der Eierkarten in Berechtigungsschein̂ ist nicht möglich .

Pforzheim , 9 . November 1943 . Der Oberbürgermeister, Ernährungsamt .
Obige Bekanntmachung gilt sinngemäß auch ' für die Gemeinden des Er -

nährungsamtsbezirks Pforzheim -Land.
Pforzheim , 9 . November 1943 . Der Lanbrat , Ernährungsamt .

Verteilung von Zuekarwaren .
3trf 55 . Zuteilungszeitraum erhalten alle Kinder und Jugendlichen bis

zu 18 Jahren eine Sonderzuteilung von guckerwaren in Höh« von 125 g .
Die Abgabe erfolgt auf den Abschnitt „N 36 S .-A. Pforzheim -Stadt " der
rosa und blanen Rährmittelkarten 55 Klst ., Jgd . und SB/G -Jgd .

Die Sonderzuteilung erhalten auch die Gemeinschaftsverpslegten un.
ter 18 Jahren . — Juden , Polen , Zivil- und Kriegsgefangene sowie aus¬
ländisch « Zivilarbeiter erhalten die Sonderzuteilung nicht .

Der Verkauf erfolgt durch die Fachgeschäfte und zugclassenen Lebens,
mtttelgefchäfte «ach Eingang der Ware . Die Kleinverteiler haben den
Eingang der Ware durch Aushang im Schaufenster bekanntzugeben. Der
Abschnitt „N 36" behält erforderlichenfalls bis zum Ablauf des 56. Ber -
sorgungszeitraums (12. 12. 43) feine Gültigkeit.

Die Verteiler rechnen die eingenommenen Abschnitte bis spätestens
18 . 12 . 43 beim Ernährungsamt mit Abrechnungsblatt 6 (ohne Bestands .
Meldung ) ab. Etwaige Restbestände sind für die Weihnachts-Eonderzutei .
lung zu verwenden.

Pforzheim , 9 . Nov . 1943 . Der Oberbürgermeister, Ernährungsamt .
Obige Bekanntmachung gilt sinngemäß auch für die Gemeinden des Er

nährungsamtsbezirks Pforzheim-Land .
Pforzheim , 9 . November 1943 .

kamiseht « Anzeigen
« »er erteilt privat engl. Sprach¬
unterricht für Anfänger ? Anfragen
an Benz, Bülowst. 26, b . Dertinger .

Der Landrat , Ernährungsamt . .

Wer führt Uber Nebringen
Herrenberg) und nimmt 2 Zentner
siepfel NNt ? Angebote unter Fern¬
ruf Nr . 7771 . Bührle .

Zu vor haufei ,
Verichied . f. Goldlcbmiedewerklt. :

kl . Gesenkschrank 5 .- , Ketten-Fa ^on-
Walze '10.- , Ziehzange 1- , versch .
Zieheisen je 2 .- , versch . Metallstem.
pel, 14kar . usw ., je 1 .- , zu verkauf.
Anzus. b . 17 Uhr Jahnstr . 45, II , r.

Stall Karten .
Für die aufrichtige Teilnahme an¬
läßlich des Heldentodes meines lieben,
unvergeßlichen Mannes , Sohnes.
Schwiegersohnes . Bruders . Schwa¬
gers und Onkels , Panzerjäger
Jakob Bodamer, danken wir von
ganzem Herzen, auch zugleich für die
vielen Blumenspenden . Die Wert¬
schätzung unseres lieben Gefallenen
und das liebevolle Gedenken war
uns Trost in herbem Leid .

Else Bodamer, geb. Berroth,
-und alle Angehöriger».

Pforzheim, den 3 . Nov. 1943-

Oufarhaltene Bettstelle
poliert , zu verk . , Preis 60 .- Mark
Angebote unter F 14646 an d . B. *

Guterhatt . Scheibenbuchse
Kal. 8 , m . Tirolerschaft, Pr . 350 . - ,
abzugeben. Angebote K 14651 . *

3u oertau f di c n

Geboten grauer D’Wintermantel ,
Gr . 42—44 ; gesucht Kostüm dieselbe
Größe, Angebote unter L 14597 . *

Gebot . Herrensdiuha , Größe 39 u.
40 ; gesucht Handkoffer °d . größerer
Schließkorb . Angebote u . B 14653 .-

Kameradschaft bad. Lsihgrenadiere
Ortsgruppe Pforzheim . - 9Btt betet
lige» uns vollzählig an, der Trauer ,
feiet unseres Kameraden Wilhelm
Sautter am Mittwochnachmittag
3 Uhr. Der Kameradschaftsführer .

Geboten schöne , sch « . O.-Schnhe
Gr . 38 , Kinderhalbfchuhe, Gr . 28 ,
Eindünstgläfer ; gesucht guterh . Ski-
Schuhe , Gr . 40/41 , Wertaurgleich.
Angebote unter G 14564 an d . B ."

6 « f chaft « - fl 11 } « i 9 c n

unbezahlten Arzt - u . Krankenhaus ,

wählen. For
bot . Südd .

ordern Sie unser Ange
Krankenversicherung»

Fernruf Rr . 7327 .

Näheres sofort kostenlos ! Labora ,
torium Hansa, Friedrichshagen B 12
bei Berlin . Ahornallee 49 . ('

verloren u f io .

Verloren am 31 . 10 . 43 auf d .

1 . 11
nbürg
. auf i

Verloren blaue Brascht Bahn Nie-
fern—Pforzheim zur Jnne "

Gegen Belohnung abzugeber
Mauder , Ebersteinstraße 10 .

Gebeten eleg ., weiß . Pelz -Bolero,
jäckchen, Gr . 40—42 ; gesucht Fuchs-

. pelz,, n . sch, Stück , oder Pelzcape.
Angebote unter B 14642 au d . B ."

mit etwa 20 Mk . Inhalt Freitag

Bbzugeben gegen gute Belohnung
Jahnstr . 17 oder auf d. Fundbüro

Mietkesurhe

Großer Raum ,
z . Einrichten eines
Zimmers geeignet,
von junger Frau
gesucht , oder 2 kl .
Zimmer, evtl, mit
Küche ( nicht unbe-
dingt erforderl. ;
Oststadt bevorzugt.
Angeb. L 14563 . "

Sauber
möbl. Zimmer

von Schwerkriegs¬
beschädigtem ges .
Angebote unter B
14853 an d . V . "

Zu verhauten

Gebrauchter Koh¬
lenherd zu verkau¬
fen für 40 .- Mk .
Jahnstr . 28. I.

Einige Küchen-
schüfte 110X110
cm , je St . 12 Mk .,
hat zu verkaufen
Schäfer, Zähring..
Allee 14, II .

Eine Bettstelle
mit Rost zu verk .,
35 .. . Anzuseh . ab
6 Uhr abends bei
Emil Lutz, Gym¬
nasiumstraße 161.
Gute Nutz- und

Fahrknh mit dem
4 . , vierzehn Tage
alten Kalb zu vk .
Lorenz Pfrommer ,
Unterlengenhardt .

Zu uorraulkh en

Ges . grauer Filz .
Hut ; geboten 1P .
goldene Trauringe
Angeb . G 14558. '
Gebote» Radio,

220 Volt ; ges . nur
guterhalt ., weiß ,
emaillierter Koh.
lenherd. Zu erfra,
gen Nr . 14552 . »
Gebote« guterhalt .
Dreifitzer-Davoser;
ges . nur gut er -
haltener Puppen -
wagen. Angebote' unter K 14553 .

"
Geboten guterhalt .
Schuhe , Gr . 40 ; ge¬
sucht Er . 39 . An¬
gebote E 14560. »
Erboten sjhwarze
Pumps , Gr . 36 ' /«;
ges . br . D ..Schuhe

, Gr . 37 , m . fl . oder
. halbhohem Absatz .
. Angeb. M 14544 .*
- Geboten fast neue,
. eich . Krautstande,
i etwa 3 Ztr . halt .;

gesucht Kleider-
- schrank , ev . Kom .
l mode od. Vertiko
' Angebote unter F
> 14655 an d, V . '

Filmtheater

Erstaufführung ! Täglich 2 .30 , 5 .00,
7 .30 Ilhc . „Der ewige Klangs. Ein
Terra -Film mit Olga Tschechowa,
Elfriede Datzig , Rudolf Prack , E .
W . Borchert, O . E. Haffe , Georg
Vogelfang. Spielleitung : Günther
Rittau . Musik : Franz Grothe. In
dramatischer Spannung stehen sich
in diesem Terra -Film zwei Welten
gegenüber , verkörpert in den Ge .
stalten eines jungen Musikers' und
einer schönen, leidenschaftlichen
Sängerin . . Ein herrlicher Film aus
den Tiroler Bergen. - Vorher Kul¬
turfilm „Pioniere voran" und die
Deutsche Wochenschau. - Jugendliche
über 14 Jahre zugelaffen.

Täglich 8 .00, 5 .15, 7 .30. In Wieder,
aufführung : „Knox und die lustigen
Vagabunden" . Ein musikalisches
Lustspiel aus dem ZirkuslebeN mit
Hans Moser, Georgia Höly Roli
Wanka , Leo Slezak, Adele Sandrock
und Pat und Patachon. - Kultur¬
film : „Waschbär und Wassernerz".
- Wochenschau nach dem Hauptfilm .
Jugendliche zugelaffen. ,
ModernesTheater Rut «925
Täglich 2.30, 5 .00, 7 .30. Ab heute
in Erstaufführung : „Mädchen in
Rot", mit Alida Valli, Fosco Gia -
chetti . Lin Difu -Film in deutscher
Sprache . Kulturfilm : „Kleine Al¬
penjäger". - Deutsche Wochenschau
vor dem Hauptfilm. - Jugendliche
nichtt zugelaffen . - Vorverkauf für
den nächsten Tag an der Tageskasse .

Staättheater
Alle Abendvorstellungen beginnen
um 19 Uhr!_

*
_

jeute Dienstag , 9 . Nov . Spielplan¬
änderung! „Schäfchen zur Linken ".
(4. Stammsitzmiet« G - frühere
Dienstag -S -Miete - und Freiverk.)

Mittwoch , den 10. Nov . : „Schäfchen
zur Linken". Freiverkauf : 1 .- bis
3.30 Mk ._

Donnerstag, den 11 . Nov . : „Ballett¬
suite von Gluck" . Hierauf : „Das
Nachtlager i» Granada ". (4 . Stamm ,
sitzmiete E mit Freiverkauf.)

fi o u f - 6 c f u dl e

Damenhut gefunden Sonntag früh
Abzuholen gegen Einrückungsgebühr
Pfälzerstraße 29 , II . r ., H.

Suche
Volksempfänger,

Gleichstrom ; biete
ebenst , Wechfelstr ,
Benz, Bülowst. 28,
bei Dertinger ,

Lebensmittelgeschäft
mit Wohnung zu kaufen od . Pacht .
gesucht. Angebote unter H 14604 . »

1 Nähmaschine , neu od . ge.
braucht, für größeres Arbeitslager
gesucht. Angebote u . K 37118 . *

1 eiektr . Haus - wasserver¬
sorgungspumpe , 1 Spültisch gef.
Angebote unter - B 14647 an d . V . *

Gesucht Noten fUr Klavier
zu 2 Hand. v . Beethoven, Haydn,
Mozart , Weber , Chopin, Schumann,
Liszt . Schulze , Schloßberg 19 .

Kit . Sportwagen od. K .-Wagen,
an denen Räder u. Achse gut sind ,
u. kl ., runder Korbtisch aus gutem
Haufe gef. Angebote u . A 14616 . »

2 flammiger Gasherd ober Back-
Herd , guterh. , zu kaufen gesucht .
Hermann, Deimlingstraße 25.

Sern Siete , Landschaften, Blu¬
men , Köpfe kauft Anton Franßen ,
Einr .-Gesch ., Pforzh ., Bleichste . 10,



_ ifa Oberst Bacherer erhielt öas Ritterkreuz
4m « » 4Lm . ü ttnl 4B4m4« a « omm 4m fcnä « . , »Aus Pforzheim

M UN- wahrhaft
Feierliche Begrüßung lm Rathaus und Eintragung tn -as Goldene Buch

-er Stadt
9. November

Von Emil Seiter , Pforzheim
Flammen loh*n von den Pylonen.• Und im weiten Raum geschart ,braun und schwarz steh 'n die Kolonnen,trotzig , wie zu Erz ferstarrt.
Und der Toten heil 'ge Namen
hallen in den grauen Tag.
Heller lodern auf die Flammen.
Wirbelnd rollt der Trommelschlag.
Um die Toten ebbt die Klage.
Stählern wird die Faust dem Mann.
Leuchtend vor dem dunklen Tage
schreiten kühn sie uns voran .
Reißen hoch die stolzen Fahnen .1
Sieghaft glüht das heil 'ge Rot,und dem Hakenkreuze bahnen
sie die Gasse durch den Tod.
Nimmer dürfen sie uns sterben ,und die trotz 'ge Losung sei \und der Schwur des letzten Erben :
Bis zum Tod wie sie getreu !
Flammen loh'n von den Pylonen.'"' Kreuz , und Tuch im Winde fließt ,und der Heilruf der Kolonnen
kampfbereit den Führer grüßt .

Die Worzheimer ßören -en Führer
Zur Feier des 8. November haben die Laden¬

geschäfte ihre Schaufenster würdig geschmückt. Füh¬rerbüste oder Führerbild , Lorbeerkränze und
Hoheitszeichen, auch Führerworte , nehmen auf den
Tag des 9. November «nd auf das jetzige große Ge¬
schehen Bezug. Ganz Pforzheim saß gestern abendbei der Rede des Führers am Rundfunkapparat und
nahm mit begeistertem Herzen die starken, zuversicht¬
licher! Worte des Führers auf . Stärker als jewurde empfunden , daß wir zu einer Kampfgemein¬schaft zusammengeschloffen sind, deren Härte . Opfer¬willigkeit und Glauben den Sieg verbürgen .

Unsere rapferen an der Front
Das Eiserne Kreuz 2. Klaffe wurde verliehen cm

Ekkehardt Herten st ein .
Das Kriegsverdien st kreuz 2. Klaffe mit

Schwertern erhielt Obergefr . Erich Becker .

Glu Meteor
Gestern abend kurz vor 18 Uhr sahen Bewohnerdes Wartbergs ein etwa zwei Faust großes , helleuch¬

tendes Meteor am Himmel , das sich in ziemlicher
Steilbahn in westlicher Richtung sehr rasch vorwärts
bewegte. Da sich das Meteor mit großer Helle wie
ein strahlender Smaragd vom Himmel abhob, war
es gut und weithin sichtbar.

Jubiläen, Geburtstage , Todesfälle
Die Eheleute Karl Ä a st und Karoline Käst , geb.

Schwarz, in Pforzheim , Kronprinzenstr. 1, begingen in diesen
Tagen das Fest der goldenen Hochzeit. Die Eheleute sind seit50 Jahren Leser des „Anzeigers". \

Der Führer verlieh am 30. Oktober 1943 das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst und
Regimentskommandeur Rudolf Bacherer aus
Pforzheim.

Oberst Bacherer , der zur Zeit in einem Gene¬
sungsurlaub in der Heimat weilt , erhielt die Nach¬
richt von seiner hohen Auszeichnung in Pforzheim.Seine Vaterstadt nahm die Gelegenheit wahr, den

sei . Wenn es in jedem Krieg auch Sorgen gebe, so
gäbe es doch niemals einen Zweifel am Sieg .

Ritterkreuzträger Oberst Bacherer ist am 18. 6. 95
in Pforzheim geboren , wo er das Gymnasium be¬
suchte und dann als Fahnenjunker die Laufbahn
eines aktiven Offiziers einschlug. Im ersten Welt¬
krieg kämpfte er von Anfang bis Ende sowohl im
Osten wie im Westen und erhielt das EK. l und N.
Dann mutzte er wie so viele andere Offiziere den
Waffenrock ausziehen und trat nach einer Lehrzeit
in Uebersee als Teilhaber in die väterliche Firmaein . Im Fahre 1939 , beim Ausbruch des jetzigen
Krieges , befand sich Oberst Bacherer gerade bei einer
Uebung und wurde zunächst als Rittmeister und
Schwadronchef am Westwall eingesetzt. Im West¬
feldzug , an dem auch .sein ältester Sohn als aktiver
Offizier teilnahm , erhielt Oberst Bacherer die
Spangen zum EK. l und II. Bon Beginn des Ost¬
feldzuges 1941 an kämpfte er im Mittelabschnitt , er¬
hielt im Januar 1942 das Deutsche Kreuz in Gold
und wurde im Februar 1942 zum Major befördert .
Im August des gleichen Jahres durch Bauchschuß
schwer verwundet , wurde er nach seiner Genesung
im Oktober zum Oberstleutnant befördert . Ab Ja¬
nuar 1943 kämpfte er wieder an der Ostfront und
wurde im Juni dieses Jahres zum Oberst befördert ,
nachdem er bereits ein Jahr vorher schon als Regi¬
mentskommandeur im Mittelabschnitt eingesetzt
war . Im August dieses Jahres wurde Oberst Ba¬
cherer wiederum verwundet , zum drittenmal , im
Weltkrieg erhielt er die erste Verwundung . Seine
beiden Söhne kämpfen an der Ostfront .

Oberst Bacherer, der im Frieden im hiesigen Rei¬
tersturm der SA eifrig tätig war , wurde inzwischen

neuen Ritterkreuzträger feierlich zu begrüßen und
ihm Glück zu wünschen. In einer Ratsherrensitzung
trug sich Oberst Bacherer gestern nachmittag in das
Goldene Buch der Stadt Pforzheim ein.

Außer den Ratsherren versammelten sich im
kleinen Sitzungssaal des Rathauses die Vertreter
von Partei , Wehrmacht und Staat , um den Ritter¬
kreuzträger zu begrüßen . Auch Bürgermeister Moh¬
renstein , der zufällig in einem kurzen Urlaub hier
ist, nahm an der Sitzung teil . In Vertretung des
Oberbürgermeisters hielt Stadtbaurat Seipeleine Ansprache, in der er der großen Freude Aus¬
druck gab. daß wiederum ein Sohn unserer ' Stadt
die Hohe Auszeichnung des Ritterkreuzes erhielt .
Oberst Bacherer gehöre zu den Männern , die in
Pforzheim nach dem Zusammenbruch die militärische
Tradition wachgehalten und gepflegt haben. Er ist
seiner Vaterstadt auch als Fabrikant besonders ver¬
bunden , die ihm von Herzen wünscht, daß .er nach
dem Sieg noch lange Jahre seine alte Wirksamkeitwieder aufnehmen kann. Kreisleiter Knab beglück¬
wünschte Pg . Oberst Bacherer im Namen der. Par¬
tei zu seiner hohen Auszeichnung . Dann trug sichder neue Ritterkreuzträger in das Goldene Buch der
Stadt Pforzheim ein.

Oberst Bacherer dankte für die Ehrungen , die ihm
seine geliebte Vaterstadt zuteil werden ließ. Seine
Gedanken gingen auch in dieser Stunde hinaus an
die Froht zu den tapferen Männern seines Regi¬ments . Für ihn -sei die Verleihung des Ritterkreu¬
zes ein Ansporn , weiterhin seine Pflicht zu tun wie
bisher , bis der große und glückliche Sieg erkämpft

Lichtbilder : Schwab.

zum SA -Sturmführer befördert . Seine glänzende
militärische Laufbahn wurde durch die Verleihungdes Ritterkreuzes gekrönt, so daß seine Vaterstadt
auf diesen hervorragenden und tapferen Offizier
mit Recht stolz sein kann.

** 3m 55. Zuteilungszeitraum erhalten alle Kinder und
Jugendlichen bis zu 18 Jahren eine Eouderzuteilung von
Zuckerware » i» Höhe von 125 Gramm. Näheres in der Be¬
kanntmachung im Anzeigenteil." Auf den vom 18. Oktober bis 14. November gültigen
Bestellschein Nr . 55 der Reichseierkarte werde » insgesamt
zwei Eier ausgegeben. Näheres in der Bekanntmachung b»
Anzeigenteil.

** Am Eisinger Weg konnte ein Besitzer in seinem
Schrebergarten nochmals Erdbeeren ernte». Auch Blüten
lind jetzt noch vorhanden. Es handelt sich um «ine beson¬ders dankbare Sorte , die schon im Mai die ersten Früchteträgt .

Pforzheimer Stadttheater
Heute wegen Erkrankung im Personal an Stell « der

Oper „Friedemann Bach " für die Stammsitzmiete E ( frühere
Dienstag -B -Miete ) mit Freiverkauf die Operette „Schäf¬chen zur Linken " . Morgen Mittwoch ( im Frsiverkauf )
Operette „Schäfchen zur Linken ". Für die Stammsitz¬miete E mit Freiverkauf am Donnerstag die Ballettsuitevon Gluck und hierauf die Oper „Das Nachtlager in
Granada " ( mit Freiverkauf ) .

f \f \ _ ft 0 s Heute abend von 17.56 Uhr' bis morgen früh 7 .00 Uhr

Spici und Spoxt
I « badischen Fußball

gab es am ersten November-Sonntag Siege der Favoriten .
BfN Mannheim schlug Feudenheim 0 :1, der VfB Mühl -
bürg siegte in Daxlanden 9 :0 und der Freiburger FE
schaltete den LSV Freiburg mit 3 :0 aus .

Schwedens Fnßball -Slf
feierte in Budapest vor 40 000 Zuschauer» einen bedeuten-
den Sieg. Ungarns Nationale wurden mit 7 :2 Toren ge¬
schlagen , nachdem man noch beim Stand von 2 :2 die Sei¬
te» gewechselt hatte .

Erfiuge» — Getmania Brötzingeik 2 :1 (2:1)
Am Sonntag hatten die Einheimischen die führenden

Brötzinger Germanen zu Gast. Lrsingen ließ sich hierbei
die sich bietende Gelegenheit, durch einen Sieg selbst an
die Spitze zu kommen , nicht entgehen, und konnte die Gäste
knapp Niederhalten. Noch vor Ablauf der ersten Viertel¬
stunde hatte der in Urlaub weilende Rechtsaußen Frank,der eine sichtbare Verstärkung bedeutete, den Führungs -
treffer erzielt. Der rechte Gästeverteidiger Hörrmann hattedann das Pech , de» Platzherren in der 20. Minute durch

ein Eigentor zum 2 :0-Dorsprung zu verhelfen. Erst in der
35. Minute glückte dann Brötzingens Mittelstürmer Schmidtder erste und zugleich einzige Gegentreffer. Die zweite
Halbzeit sah beide Tore wiederholt in Gefahr. Einmal
schien den Gastgebern ein dritter Erfolg zu glücken, wie
dann aber auch die Germanen dem Gleichstand wiederholt
sehr nahe waren . Sie hatten im Mittelläufer Link ihre
hefte Stütze. Bei Ersingen zeichnete sich neben Frank noch
Halblinker ReiNng und die Verteidigung aus .

FB Daxlanden — VfB Mühlburg 0 :9
In Daxlanden gaben die Mühlburger eine brillante Er¬

öffnungsvorstellung. Ihr glatter . Sieg läßt erkennen , daß
sie nach wie vor eine scharfe Klinge führen , so daß sich der
VsR am kommenden Sonntag in der Gauhauptstadt aufeinen schweren Gang gefaßt machen mutz.

« SS Karlsruhe — FL Rastatt 2 :5
Die Karlsruher Kriegs-Sportgemeinschaft ging auch im

zweiten Spiel leer aus . Die Gäste aus Rastatt behielten
überzeugend die Oberhand, wodurch sie sich !die Führung inder Tabelle sicherten .

Hamburg schlug Berlin
vor 15 000 Besuchern im Fußball -Gaukampf mit 3 :1 Toren,nachdem Berlin zur Pause noch 1 :0 geführt hatte .

Die Bestrebungen des RS -Bolkskulturwerkes i« Krieg
Das Nationalsozialistische Volkskultur «

werk im Sudetengau wurde mit einer großen Veran¬
staltung in Reichenberg durch Reichshauptamtsleiter
44 -Brigadesührer Lerff in Anwesenheit des Gauleiters
und Reichsstatthalters Henlein eröffnet. Den Höhepunkt des
Abends bildete eine Rede des Reichshauptamtsleiters
Cerff, in der er die Bedeutung der Kulturarbeit im Krieg
im allgemeinen und die der Bestrebungen des NS -Volks-
kulturwerkes im besonderen aufzeigte. Gerade in den Tagen
der schwersten Belastung müffe sich in allen Lebensäußerun-
gen unseres Volkes hie Entschlöffenheit und der unbeugsame
Wille offenbaren, sich keiner Macht dieser Erde zu beugen
und alle Absichten unserer Feinde zunichte zu machen . Aus
dieser Verpflichtung, die uns von den Toten dieses Krieges
auferlegt ist , erwachse die Aufgabe des NS -Volkskultur-
werkes, das Bekenntnis zu den unvergängliche» Werken der
deutschen Seele wach zu halten . Es gebe viele Dinge, die
man im Kriege nicht beantworten könne, aber eines könne
man mit Bestimmtheit sagen : daß unsere ehrwürdige
Kultur und alles, was wir besitzen, von der Steppe über¬
flutet würde, wenn wir diesem Kampf nicht durchstünden.

In seinen weiteren Ausführungen legte Reichshaupt¬
amtsleiter Eerff dar , daß unter Kultur nicht nur die
Spitzenleistungen unserer großen Meister zu verstehen sind,
sondern daß zur̂ Kultur auch die einfachen Regungen im
Leben des Volkes gehören, die die Menschen zu beseele »
und zu begeistern vermögen. Auf die Arbeit des NS -Bolks-
kulturwerkes näher eingehend, betonte er , daß sie vor allem
bestrebt sein müffe, echt und wahrhaf t zu bleiben.
Die gesamte Arbeit beruhe auf döm Prinzip der Frei -
willWeit , auf dem inneren Antrieb des einzelnen, sich in
diesem oder jenem Laienverband zu betätigen . Das NS -
Bolkskulturwerk wolle diese freiwillige Arbeit hineinstelle»
in die Gemeinschaft, ihr neue Anregungen geben und sie
bei den Kundgebungen und Feiern des deutschen Volkes
zur Geltung kommen laffen. Die volkskulturelle Arbeit soll
das Gesunde ' im Menschen wachhalten und zur Stärkung
seines Wesens beitragen .

M-er und Anette vor Soldaten
Das Wochenende brachte den Soldaten des Meister »

schul - Lazaretts einen Lieder- und Duettabend , der
von Frau Hedwig Harter und zwei Kameraden dar¬
gebracht wurde. Vor allem Schumann, Schubert und Mozart
standen aus dem Programm , das romantischen, ständchen¬
haften Eharakter hatte . Ein Impromptu von Schubert er¬
öffnet« die kleine Auswahl von Meisterwerken. Unter an¬
derem erklangen „Der Neugierige", „Der Nußbaum" und
„Die Soldatenbraut ". Der Bariton des Abends, Uffz . Heinz
G s e l l , war wie Frau Harter stimmlich voll auf der Höhe ;
beide ernteten besonders für die weich und schwungvoll vor¬
getragenen Duette stürmischen Beifall . Uffz . Franz Hart¬
mann begleitete und errang auch als Solist viel Beifall .

Dr. Ernst Gauamtsleiter für Volkstumsfrage «
Der Gauleiter hat den Oberstadtkommissar in Straß »

hurg, Pg . Dr . Robert E r n st , mit der Leitung des Gau¬
amtes für Dolkstumsfragen beauftragt . Gleichzeitig wurde
Pg . Dr . Robert Ernst durch den Präsidenten des VDA zum
Gauverbandsleiter in Baden berufen. Die Errichtung des
Gauamtes für Dolkstumsfragen erfolgt auf Grund einen
Verfügung des Führers vom 12. März 1942. - Die Haupt¬
aufgaben des Amtes find die Bearbeitung von Fragen der
Festigung des deutschen Volkstums, von Deutschtum und
Fremdvolkgruppen berührende» Angelegenheiten, ferner von
Raffenfragen in der Volkstumsarbeit sowie von Siedlungs¬
planung zur Festigung des- deutschen Volkstums. Der jetzt
zum Gauamtsleiter der NSDAP ernannte Dr. Robert Ernst
entstammt esner alteingesessene» elsäffischen Familie und
wurde am 4. Februar 1897 in Hürtigheim als Sohn eines
evangelischen Pfarrers geboren.

& Am schwanen Brett
Der Kreisorganisationsleiter .

Me ^treifendienstlelterder Etadtortsgrnppenfinden sich
am Mittwoch »m 18.30 Uhr im Sitzungszimmer der Kreis¬
leitung zu einer kurze» wichtige« Besprechung ei».
Hitler-Jugend.

Der K.-Führer des Bannes: 19 Uhr Gef .- u. Fähnl.»
Führer Führerbesprechung, Sämtliche DJ -Führer - morgen .
Mittwoch 16.15 Uhr Zähringer -Allee , SZ 16.15 Uhr Zäh-
ringer -Allee7 Gef. 15 : Führer und Werkgruppe 19.30 Uhr
Büro . Motorgef. 2 : Tech». Unterrnicht fällt aus . Flieger »
aef. Ir Schar 3 19 Uhr Theor . Unterricht ; 20 Uhr

'
Führer

Büro . Motorgef. 2 : Tech». Unterricht fällt aus . Flieger»
wehrgef . i. ERD : Mittwoch 19.30 Uhr Meßplatz (HJ °Koppel ).

Bannmäbrlführerin : 19 .15 Uhr Probe ; 19.45 Uhr Schar»
und Gruppenführerinnen Bürgerausschußsitzungssaal.

BDM -Werk. Gruppen, u. AG Führerinnen sowie Mädel,
die beim Mozartabend singen oder sprechen , 19.45 Uhr
Rathaussaal . Dienstkleidung. Führerinnen (Singen ) bereits
19.15 Uhr Rathaussaal . AG Nähen der Gr. 11 : 19.30 Uhr
Gasberatungsstelle , Nonnenmühlgaffe.

Rundfunk am Dienstag :
Reichsprogramm . 8—8.15 : Zum Hören und Be¬

halten . — 12.35—12.45 : Bericht zur Lage . — 15.30- 16 :
Flötensonate und Lieder von Julius Weismann . — 16 bis
17 : Opernklänge und sinfonische Sätze . — 17.15—18 : Musi- ■
kalische Kurzweil am Nachmittag. — 18—18.30 : Lieder der
Rundfunkspielscharen. — 18.30—19 : Zeitspiegel. — 19.15
bis 19.30 : Frontberichte. — 20 .15—21 : Beethoven : Ouver¬
türe und Klavierkonzert, Solist : Hans Priegnitz. — 21 bis
22 : Buntes Konzert.

Deutschland sende r . 17.15—18.30 : Ouvertüre» ,und sinonische Musik von Beethoven, Schubert, Liszt, Wag.
ner . — 20 .15—21 : Ein farbiger Melodienstrauß. — 21 bis
22 : „Eine Stunde für dich ". ,

Frau Doktor

Bomao von LIESBET DILL
45 ) .

„Es scheint , wie ich furchte, doch eine Lungen¬
entzündung zu sein"

, sagte Wanda am Telephon .
„Könnten Sie einmal kommen? Was soll ich tun ? "

„Zunächst Ruhe , meine Liebe. Nicht die Nerven
verlieren "

, klang Professor Bickels Stimme durchs
Telephon . . . „Am besten brächten Sie ihn mir her."

„Ja , ich weiß ." Sie überlegte . . . Aber ihn her¬
eben, ihn anderen überlassen , fremden Schwestern,
ie ihn behandelten wie jeden Kranken ? „Nein,

nein . Ich kann es nicht, ich gebe ihn nicht in fremde
Hände ."

„Nun , dann paffen Sie aber auf . Sie kennen
ihn ja . Anbinden können wir ihn nicht."

„Kommen Sie heut noch mal vorbei ? "
Er versprach es ihr . Seine Stimme klang müde.
Schoenhausen lag still da, er hatte einen heißen

Kopf und trockene Hände . Er begrüßte den Pro¬
fessor: „Entschuldigen Sie , daß wir Sie bemühen,
meine Frau denkt immer gleich das Schlimmste,
dabei habe ich wirklich nur . . ." Ein Hustenanfall
erschütterte seinen Körper .

„Na , das werden wir ja sehen"
, fasste der Pro¬

fessor. „Ich soll Ihrer Frau nur bestätigen , daß sie
recht gehabt hat ." -

„Meine Frau hat immer recht "
, sagte Schoen¬

hausen . „Und ich hasse es. wenn man um mich so
viele Geschichten macht."

Er ließ sich unterfuchen .
„Nun "

, fragte er, als der Professor fertig war ,
„wann ist mein Begräbnis ?"

Der Professor stellte das schwarze Hörrohr hin .
„Ich werde mit Musik beerdigt, ' aber ich komme

nicht hierhin auf irgendeinen großen Friedhof , meine
Frau hat ja doch nie Zeit , mich zu besuchen . Ich
will heim. Ich habe mir zu Hause einen Platz neben
meiner Mutter freigelaffen . Ich Hab' es vor Zeugen
gesagt .

" Und er sah Wanda an , die zu lächeln ver¬
suchte .

Sie begleitete den Professor hinaus . „Nun ?"
fragte sie draußen und sah ihm angstvoll in die
dunklen Augen. Er putzte seine Brille .

„Der rechte Lungenflügel ist's"
, sagte er . „Es

braucht nicht auf die ganze Lunge überzugehen ,
wenn man vorsichtig ist. Er ist ein schwieriger Pa¬
tient . Man kann ihm nur beikommen, wenn man
ihm Anssst macht."

„Angst hat er gar nicht. Er spricht fortwährend
vom Sterben und daß es ihm einerlei fei." Ihre
Stimme brach.

„Das ist auch nicht das richtige. Frau Wanda .
Bringen Sie ihn auf andere Gedanken, machen Sie
ihm Mut ."

„Das glaubt er mir ja nicht."
„Erzählen Sie ihm etwas , das ihn freut . . .Lenken Sie ihn ab. Er ist mir zu apatisch . . . Er

muß mithelsen . Sie wissen ja . . ."
„Ja , ich weiß" sagte sie beklommen.
„Heitern Sie ihn auf , tun Sie , als ob es nicht

gefährlich sei . . ."
„Um Gottes willen , dann steht er sofort auf ." -
Des Professors Weisheit war zu Ende . Er -sah

auf seine Uhr. „Ich muß heut noch nach Naumburg
zu einer Operation . Morgen abend bin ich wieder
hier , ich komme dann nochmal her ."

Sie stand vor ihrem Kleiderschrank, während sie
ihn drinnen husten hörte . Es klang rauh und hart .Sie zog sich rasch um . Ein helles Kleid, das Haarrasch noch einmal frisch gebürstet , dann ging sie zu
ihm. Er saß in den Kissen, neben ihm stand die
Zitronade .

„Oh , du hast dich geschmückt für mich , welche
Ehre "

, sagte er . „Das ist nett von dir , Wanda . . .Was habt ihr denn so lange geflüstert ? "
„Wir haben gar nicht von dir gesprochen "

, sagte
sie und strich ihm seinen Toast . „Ich werde jetzt bei
vir bleiben , den ganzen Tag . Morgen halte ich keine
Sprechstunde , ich werde alle fortschicken . Ich gehe
auch nicht ins Krankenhaus , «her du mußt mir ver¬
sprechen , daß du keine Geschichten machst . . .

"
„Was verstehst du unter . Geschichten '

, Wanda ?"
„Daß du ruhig liegen bleibst und jede Bewegung

vermeidest, nicht schreiben, nicht lesen."
„Sehr amüsant "

, sagte er.
„Amüsant oder nicht, es muß sein . . . Sollte icheinmal ahberufen werden , im Fall die junge Frauaus der Blücherstraße niederkommt — es kann jeden

Tag sein —, so muß ich hin . Sie hat sich mir an -
vertraut , sie soll nicht wieder umsonst gelitten
haben."

„Umsonst? Nein . Das ist grausam ", sagte er .
„Man sollte wenigstens wissen) warum man leidet.

Daß man uns vortäuscht , man sei gesund und einen
dann wieder hinwirft , das ist nicht nett vom lieben
Gott . . ."

*
Drei Wochen dauerte es nun schon. Drei Wochenkam sie keine Nacht ins Bett und hatte keine Stunde

Ruhe am Tag .
Mit Todesangst betrat sie morgens sein Zimmer .Der Zustand war wechselnd , das Fieber auf und ab,und immer diese Phantasien , die sie anhören mußte .
Sie saß da, den Kopf in den Händen , die Ell¬

bogen auf dem Schreibtisch, vor sich die tickende Uhr,die immer mahnte , beeile dich, sonst kommst du zuspät ins Krankenhaus . Beeile dich, damit du weißt ,ob das Fieber weitersteigt , beeile dich, sonst kommstdu zu spät nach Hause . Sie kam jetzt überallhin zuspät . Man sah es ihr nach , man wußte , daß Schoen¬hausen krank war , aber wenn man sie danach fragte ,konnte sie nicht antworten .
Die Kehle ward ihr trocken und eng, wenn sievon dem sprechen mußte , was ihr am tiefsten ging .Sie war so müde, daß sie ihren Körper nicht mehr

fühlte .
Grippe fast in jedem Haus , es fehlte an Aerztenund Schwestern, die Oberin im Cäcilienhaus war

auch erkrankt , der Oberarzt hatte sich gelegt. Sie
mußte ihn vertreten , bis Ersatz da war . Sie beeilte
sich, so gut es ssing, aber ein Arzt kann nicht über
seine^ Zeit verfügen . .Wenn ich jetzt den Wagenhätte '

, dachte sie. Er war aus der Fabrik gekommen.Aber sie war noch nicht einmal dazu gekommen, sichihn anzusehen.
.Herrgott , wenn mir Axel genommen würde ! '

Der Gedanke beherrschte sie . Er peitschte sie hoch,wenn sie verzagen wollte . Es war , wie wenn manin einen dunklen Abgrund blickt , den man vorhernie gesehen hat . Die Angst umklammerte sie, die
Furcht , die Not , nicht helfen zrr können, sie, die sovielen half . So machtlos zu sein. Viele Männer in
seinen Jahren sah sie in diesen Tagen an derselben
Krankheit verlöschen. So leicht und rasch ging das .Cs war , als habe es der Tod auf diesen Vorort ab¬
gesehen . als ginge er leise von Haus zu Haus und
klopfte an die Türen . Und sie fürchtete, er käme
auch einmal an ihre Türe des Nachts, und sie hörtesein hartes Klopfen. Das neue Gefühl , das sie in
sich trug , war in der Angst wie niedergetreten und
ausgelöscht Durfte sie sich freuen ? Wenn er sieansah mit diesem glanzlosen , stillen Blick , in dem
nichts mehr zu lesen war als Müdigkeit und '

Bereit¬

sein? „Ich bin bereit , ich mag nicht mehr , Wanda .
Wozu leben? Für welches Ziel und zu welchem
Zweck? Ich nehme nur anderen einen Platz weg.
Ich hätte im Krieg umkommen sollen. Es war ein
Fehler , daß ich wiederkam.

" Er sagte das oft im
Fieber . Und dann konnte er plötzlich wieder ganzverändert sein.

„Laffen Sie das Fenster auf , Schwester, ich will
etwas vom Frühling spüren , wenn er kommt. Die
Wolken haben 's so eilig . . . Sind im Garten schon
Schneeglöckchen gekommen? Ja ? Die Veilchen müs¬
sen auch bald da- sein. Wenn ich wieder auf bin ,werden sie mich sicher begrüßen . Wir hatten zu
Hause eine Veilchenwiese. Es war die Lieblings¬blume meiner Mutter . Wenn Sie morgen bei mei¬
ner Freundin , der Gemüsefrau , vorbeikommen, fra¬
gen Sie bitte , ob sie schon Veilchen hat , aber keine
Hundsveilchen, die mag ich nicht."

- *
Der Schnee war geschmolzen , es Fiel ein seiner

Regen. Die Dächer glänzten blank , die Luft war
feucht, dick und grau . Man sah fast nichts von der
Welt .

„Mir ist das einerlei ", sagte Schoenhausen.
„Wenn ich aufstehe, ist es Frühling . . . Aber ichwerde wohl nichts mehr von ihm haben . Meine
Mutter liebte die Märzsonne , sie ging dann immer
frühmorgens in den Park , sie behauptete , März¬sonne sei so gesund.

"
Er schlummerte fast immer . Wenn er wach war .

sprach er von seiner Mutter . Wie sie Klavier gespielthatte , jeden Abend, Chopin , Schumann und Brahms .Von ihren Abenden am Kamin in der Halle im
Winter , als er ihr vorlesen mußte , französisch, eng¬
lisch oder italienisch , und sie ihm seine Ausspräche
verbesserte . . . „Ich habe viel von ihr gelernt . Aber
das weiß man leider immer erst nachher, wenn man
sie nicht mehr hat . Man nahm das alles so hin . . .Sie ist immer um mich . Sie sitzt jetzt dort in der
Ecke und hört zu . . ."

„Er fiebert wieder "
, sagte die Schwester, die mit

dem Teegeschirr in die Küche kam . „Er spricht im¬
mer von seiner Hutter , und er soll doch nicht
sprechen . . ." «

Als Wanda einmal dazu kam, ihren Schreibtischanzusehen , fand sie einen Brief ihres Onkels , den sie
ganz vergessen hatte .

(Fortsetzung folgt.),
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